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Flucht aus dem Reichstag
Frich und Hugenberg müssen hre Niederlage zugeben

Sie erklären den Reichstag für ungesetziich
Die Feinde der Demokratie und des Parlamen-

tarismus haben eine Schlacht verloren. Jn der
Nachtſitzung des Reichstages zum Dienstag, in der
zwölf Stunden lang erbittert um einzelne Beſtim
mungen der Geſchäftsordnung gekämpft wurde, iſt
ihnen gezeigt worden, daß das deutſche Volk ſich
nicht wehrlos einer Horde von Abenteurern aus
liefert, und daß eine feſte Mehrheit entſchloſſen iſt,
die Selbſtbeſtimmung des Volkes gegen jede
Diktatur zu verteidigen.

Als die 107 Nazis in den Reichstag einzogen,
da glaubten ſie, der Reichstag ſei eine Volksver
ammlung, in der ſie mit Maulaufreißen und SA.

Außer der einen: die Nationalſozialiſten ſind Ge
fangene ihrer Drohungen geworden, und nachdem
ſie die Schlacht in der Dienstagnacht ſchimpflich ver
loren hatten, blieb ihnen nichts anderes übrig, wenn
ſie ihren Heerhaufen noch zuſammenhalten wollen,
als einen Schritt weiter zu gehen. Jn der Erklä-
rung, mit der ſie ihren Auszug aus dem Reichstag
begründen, behaupten ſie, daß die Reichstagsbeſchlüſſe
ungeſetzlich und null und nichtig ſeien.

Man kann darüber zweifeln, was dieſe Worte
bedeuten ſollen. Möglich, daß ſie nur eine Redens-
art darſtellen, bei der man ſich nichts oder nicht
viel gedacht hat. Bringt man dieſe Erklärung aber

Terror die Mehrheit vergewaltigen könnten. Sieſin Zuſammenhang mit den Erklärungen von Stöhr
konnten ſich gar nicht vorſtellen, daß hemmungsloſe

öhitnge
kurzer Zeit die Macht über das ganze deutſche Volk
zu verſchaffen. Dieſer

Aberglaube iſt gründlich zerſtört;

und Frank am Tage zuvor, mit ihren offenen
wü Beſchimpfungen, tätliche Be Drohungen des Bürgerkrieges, dann wird man es

nicht ausreicheſt würden, um ihnen inffür wahrſcheinlich halten müſſen, daß die National
ſozialiſten, um den Wirkungen ihrer parlamenta
riſchen Niederlage zu entgehen, zu

Putſch, Gewalt und Bürgerkrieg greifen.
zerſtört nicht durch Terror, nicht durch Unter Narren und Abenteurer ſind zu allem fähig. Aber
drückung der Minderheit, nicht durch Vergewalti-
gung, nicht durch die Schaffung eines Ausnahme-

nachdem die Nationalſozialiſten in der parlamen-
tariſchen Arbeit bankrott gemacht haben, wird der
Bürgerkrieg ihnen nur eine blutige Niederlage bei
bringen, vielleicht aber auch Niederlage und Zu-
ſammenbruch zuſammen.

Eine klägliche Rolle ſpielt bei alledem die
kommuniſtiſche Partei. Sie befand ſich voll
ſtändig im Schlepptau der Stöhr, Frick und Goeb-
bels. Unfähig zu begreifen, daß es ſich bei den
Nationalſozialiſten um die Kampfestruppe der

äußerſten Reaktion handelt, die nur darauf bedacht
iſt, der Arbeiterklaſſe alle politiſchen und ſozialen
Rechte zu rauben, gingen ſie begeiſtert immer hinter
der durch die Deutſchnationalen verbreiterten Front
der Hakenkreuzler her. Niemals iſt ſo deutlich ge
worden wie jetzt, daß die Kommuniſten aus ihrer
verbohrten Feindſchaft gegen die ſozialdemokratiſche
Arbeiterſchaft automatiſch zu Hilfstruppen der
Nazis werden.

Glänzend gerechtfertigt ſteht die So-
zial demokratie da. Als nach dem 14. Sep-
tember die Gefahr der Niederwerfung der ſozia-
liſtiſchen Arbeiterbewegung, der Erſchütterung der
Demokratie und die Beſeitigung des Parlamentaris-
mus drohte, gelobte die Sozialdemokratie, alle
Kräfte daran zu ſetzen, um die Horden des is
mus niederzuringen. Jn einem beiſpielloſen, jetzt
auch von den gehöäſſigſten bürgerlichen
widerwillig anerkannten großen Feldzug hat die So
zialdemokratie zuerſt die Welle des Faſchismus
draußen im Volk zum Stehen gebracht, ſind die

ſozialiſtiſchen Arbeiter überall von der Abwehr
zum Angriff übergegangen

und ſtehen die Hitleranhänger heute an der Klage-
mauer. Nunmehr iſt dieſer Feldzug auch im Parla-
ment zuungunſten der Nazis entſchieden. Genau ſo
wie in den von Sozialdemokraten und Republi-
kanern einberufenen Volksverſammlungen Hitler

Das italieniſch franzöſiſche

England bemüht ſich um Verſtändioung
Der engliſche Abrüſtungsdelegierte Craigie iſt

am Dienstag in Paris eingetroffen, um die fran
zöſiſche Regierung im Auftrage Mac Donalds auf
zufordern, neue Flottenverhandlungen mit Italien
einzuleiten. Wie das „Echo de Paris“ berichtet, be
fürchte England ein neues Rüſtungswett
rennen zwiſchen Frankreich und Jtalien.

Während des Rüſtungsſtillſtandes in den letz
ten 5 Monaten des vergangenen Jahres habe
Italien an im Bau befindlichen Schiffen 54 000
Tonnen, Frankreich dagegen nur 26 000 Tonnen
fertigſtellen können. Italien habe alſo im letzten
Jahre das Rennen gewonnen, und ſo glaube Eng
land jetzt befürchten zu müſſen, daß Frankreich
darauf reagieren werde.

Verzögerte Präſidentenwahl
in Hſterreich.

Die Wiener Regierung hat am Dienstag die
Wahl des Bundespräſidenten auf den

Oktober, die Stichwahl auf den 8. November feſt
geſetzt.

Dieſe Verzögerung der an ſich ſofort fälligen
Wahl um beinahe acht Monate wird von den So
zialdemokraten und den Großdeutſchen als dem Geiſte
der Verfaſſung widerſprechend bezeichnet. Die Ver
faſſung beſtimmt, daß die Ausſchreibung der Wähl
zehn Wochen nach dem Zuſammentritt des Parla
ments erfolgen muß. Dieſer Termin war am Diens
tag, den 10. Februar, abgelaufen. Die Chriſtlich
Sozialen beſtanden jedoch auf Verzögerung der
Wahl, weil ſie glauben, im Herbſt die Wahl Seipels
durchſetzen zu können.

Türkei beſucht EuropaKonferenz. Die türkiſche
Regierung hat beſchloſſen, der Einladung zur Teil
nahme an der EuropaStudienkommiſſion Folge

ſeinen Anhängern die Diskuſſion verbietet, genau ſo
feige ſind ſie im Reichstag davongelaufen.

zu leiſten. Eine entſprechende Antwort wird in
den nächſten Tagen nach Genf übermittelt werden

Reden van s würtigen Folitiſ

Der Reichstagsvizepräſident legt ſein Amt nieder.
Der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete Stöhr hat ſein
Amt als Vizepräſident des Reichstags zur Ver-

fügung geſtellt.

rechts, ſondern lediglich durch die Beſinnung der

Gegen die Katastrophenpolitiker
Curtius erstattet Bericht
Bedeutungsvolle Ausführungen des s0zialdemokratischen Abgeordneten Stampfer

Endlich kann das Haus in die ſachliche Beratung
Mehrheit und durch die Selbſthilfe des Reichstages des Reichshaushaltes für das Auswärtige Amt ein-
gegen den Vergewaltigungswillen der Minderheit.
Wie größenwahnſinnig müſſen die Menſchen ge
weſen ſein, die jetzt, nachdem ſie zum erſtenmal auf
entſchloſſenen Widerſtand geſtoßen ſind, die Schlacht
verloren geben und das Haſenpanier ergreifen!

Die Erklärung der Nationalſozialiſten, daß ſie
ſich künftig bis auf weiteres an den Arbeiten des
Reichstages nicht beteiligen würden, iſt deshalb auch
ohne Eindruck auf den Reichstag geblieben. Eine
geſchlagene Truppe, die ſich in wilder Auf-
löſung befindet, vermag dem Gegner nicht zu
imponieren. Die Flucht aus dem Reichstag,
in den die Nationalſozialiſten eingedrungen ſind mit
dem Anſpruch, ihn ſich völlig untertan zu machen,
iſt das deutlichſte Eingeſtändnis, daß ſie ſeit Ok-
tober

von Niederlage zu Niederlage

geſchritten ſind. Schon nach wenigen Monaten ha-
ben ſie nicht einmal mehr den Mut, ſich dem Geg-
ner zu ſtellen, geſchweige denn noch die Fähigkeit,
mit ihm zu kämpfen. Flucht als der Tapferkeit beſſe
ren Teil, das iſt das einzige, was ihnen übrig ge
blieben iſt.

Schon am Montag haben die Nationalſozialiſten
durch Drohungen die bürgerlichen Mittelparteien
einzuſchüchtern verſucht. Herr Stöhr, der geweſene
Vizepräſident des Reichstages, drohte mit dem caſus
belli, wenn man die Aenderung der Geſchäftsord-
nung nicht unterlaſſe. Und ſein Parteifreund, der
Abg. Frank, drohte

offen mit der Waffe des Bürgerkrieges.
Wirkungen haben dieſe Drohungen nicht gehabt.

treten. Der
Reichsaußenminiſter Dr. Curtius

hielt vor aufmerkſamem und ſtillem Hauſe einen
ruhigen Vortrag über Deutſchlands außenpolitiſche
Lage. Er begrüßte zur Verlegenheit der Kommu
niſten die Einladung Sowjet Rußlands in den
Europaausſchuß wofür ſich die deutſche Regierung
beſonders eingeſetzt hat. Die deutſch franzöſiſche
Verſtändigung bezeichnete Curtius als die Voraus-
ſetzung jeder Einigung Europas. Zur Abrüſtungs-
frage verlangte der Reichsaußenmiiiſter volle Un-
parteilichkeit in der Führung der kommenden Ab-
rüſtupgskonferen z. Deutſchland habe einen1 auf Abrüſtung, und es dürfe in der
Sicherheitsfrage nicht mit zweierlei Maß gearbeitet
werden. Wenn der Völkerbund in ſeinen Arbeiten
verſage, dann ſei eine Grundlage für neue Ent-
ſchlüſſe gegeben. Jetzt würde ein Austritt aus
dem Völkerbund nur Nachteile verurſachen. Gegen
die Kriegsſchuldfeſtſtellung im Verſailler Vertrag
erhob Curtius Proteſt, wie jede Reichsregierung
ſeit 1919 vor ihm. Auch in dieſer Frage ſprach
Curtius ſehr vorſichtig und verwies das Fort-
räumen der Kriegsſchuldfrage auf die Bahn all-
mählicher internationaler Entwicklung. Die Rede
war eine entſchiedene Wahrnehmung deutſcher
Jntereſſen. lehnte aber jedes Abenteuer außen-
politiſcher Natur ab.

Abg. Stampfer (Soz.)
ſpricht zunächſt über den Auszug der Rechten aus
dem Hauſe und über die Proteſte der Oppoſition
gegen die Aenderung der Geſchäftsordnung. Dazu
führt der Redner aus:

Es handelt ſich bei dieſen Maßnahmen um

nichts anderes, als darum, daß das deutſche Volk
ſich ſelbſt regieren kann. Um dieſes Recht des
deutſchen Volkes haben wir in der Februar-Schlacht

dem deutſchen Volk erhalten, und darum iſt die
Rechte davongelaufen. Wir haben dem deutſchen
Volke die Möglichkeit gerettet, auswärtige Politik
zu machen. Denn wie ſoll auswärtige Politik
möglich ſein, wenn überhaupt nicht ein in moder-
nen Formen organiſierter Volkskörper vorhanden
wäre? Die Abſtinenzpolitik, zu der die ſogenannte
nationale Oppoſition ſich vorhin mit einigen leiſen
aber doch recht hörbaren Vorbehalten bekannt hat,
iſt in der Geſchichte faſt immer eine Torheit ge
weſen. Es wäre eine Torheit, aus dem Völker-
bund herauszugehen und hier wie unartige Schul-
jungen ſeine Sachen zu nehmen und aus dem
Parlament hinauszulaufen. Eine ſolche Abſtinenz-
politik kann nur dann einen Sinn haben, wenn
man gewillt und entſchloſſen iſt, aufs ganze zu
gehen, im vorliegenden Falle, wenn man gewillt
und entſchloſſen iſt, mit außer parlamentariſchen
Mitteln um die ganze politiſche Macht zu kämpfen.
Ob dort (nach rechts) dieſer Wille vorhanden iſt
wage ich nicht zu entſcheiden, die Kraft gewiß
nicht. Aber für uns. die wir die Sache des demo-
kratiſchen Deutſchlands vertreten wollen und die
Sache der deutſchen Republik. heißt es in dieſem
Augenblick: Augen auf und aufgepaßt! (Lebh. Zu-
ſtimmung der Soz.) Wir wollen nicht hoffen, daß
die Herren von da drüben in einem entſcheidenden
Augenblick die Rolle der unfreiwilligen Helfer
(Lärmende Zurufe der Komm.: Sie ſind die Helfer
der Faſchiſten! Präſident Löbe mahnt zur Ruhe.)
Nachher wird ja Jhr Redner (zu den Komm.) be
weiſen können. wer die Helfer ſind. Einſtweilen
kann ich noch darauf hinweiſen, daß Sie am Mon-
tag noch gerufen hahen: „Hitler verrecke!“, aber

der vorigen Nacht gekämpft, wir haben dieſes Recht He

die Unternehmungen der Hitlerleute mitgemacht
haben. Heute haben Sie zum erſten Male in
dieſem Reichstag gezeigt, daß Sie ſich von dieſen
derren losmachen können. Jch wünſchte, das noch

öfter zu ſehen.
Noch vor etwa 4 Wochen glaubten die National

ſozialiſten und die Deutſchnationalen an ihren
Sieg hier im Hauſe, weil ſie auf die Niederlage
Deutſchlands in Genf hofften. Zuſtimmung der
Mehrheit.) Herr Roſenberg, der Chefredakteur des
„Völkiſchen Beobachters“ kündigte in ſeinem Blatt
an, wenn Curtius als blamierter Paneuropäer von
Genf zurückkomme, dann werde die Stunde der
großen entſcheidenen Abrechnung gekommen ſein.
Welche Wendung! Die blamierten Europäer ſind
nicht wir, ſondern die jetzt Abweſenden, und ſie
haben getan, was ſie nach ihrer Niederlage immer
getan haben, auch nach dem 9. November. ſie ſind
davongelaufen. Den Erfolg, den Deutſchland in
Genf erreicht hat. den haben ſie nicht gewollt, den
hätten ſie am liebſten verhindert, und darum haben
uns die Worte Freytagh-Loringhovens beſonders
empört, wir wären an allem beteiligt geweſen, was
Deutſchland zugrunde gerichtet hat. Das ſagen
die, die auf die Niederlage Deutſchlands in Genf
ſpekuliert haben! (Sehr gut!)

Nun zur auswärtigen Politik. Warnm ſind
wir in einen Konflikt mit der polniſchen Nachbar
republik geraten? Auf eine kurze Formel gebrocht:
weil in Polen das dritte Reich aufgebaut iſt! (Sehr
aut!) Was die Herren hier wollen. das haben ihre
Geſinnungsgenoſſen in Polen ſchon erreicht, und
was uns in dem Geſicht der Aufſtändiſchen von
Oſtoberſchleſien angrinſt. iſt eine uns recht bekannte
Hakenkreuzfratze. Die Aufrufe dieſer Aufſtändi-
ſchen in Oſtoberſchleſien ſprechen dieſelbe Sprache,
wie bei uns die Hakenkreuzler, nur ſind die Worte
polniſch. Wir aber bedanken uns für eine ſolche

n.



lni dann, wenn diee n e lieben iſt. Wir
gegen die Poloniſierung Deutſchlands

in der Weiſe, wie Polen unter der Herrſchaft
ilſudſkis geworden iſt. Und darum, Herr Torg

er, wollen wir dafür ſorgen, daß wir ein aktions
ähiges Parlament haben. Hätte Polen ein ſolches,

dann wäre es nicht in die Schande gekommen, die
ihm durch die Vergewaltigung Oſtoberſchleſiens
und der Ukrainer, für die Herr Curtius im Mai
hoffentlich ebenſo entſchiedene Worte finden wird,
wie letzthin für die Deutſchen aber auch durch die
Mißhandlung des polniſchen Volkes gekommen iſt.
(Zuſtimmung.) Wir als internationale Sozial
demokraten proteſtieren in dieſer Stunde gegen die
e un nicht nur der deutſchen und der
ukrainiſchen nderheit, ſondern gegen die unge

Schandtaten in den Kerkern von Breſt-
itowſk uſw. (Lebh. Beifall der Soz. Zurufe

der Komm.) Vor ſolchen Dingen, Herr Torgler,
wollen wir das deutſche Volk und auch Sie be
wahren!

Wirkliche Arbeit für die h der Völker
Europas müßte in dem Augenblick beginnen, und
kann nur in ihm gelingen, wo die Zuſammenarbeit
zwiſchen dem deutſchen und dem franzöſiſchen Volk
geſichert iſt. Jn der Abrüſtungsfrage ſind
wir im Prinzip mit der Regierung durchaus einig
darin, volle Gleichberechtigung für das deutſche
Volk zu fordern. Es freut mich, daß Dr. Curtius
mir die Arbeit abgenommen hat, die ausgezeichneten
Worte unſeres verehrten Freundes Arthur Hender-
Ke in das ſtenographiſche Protokoll des deutſchen

eichstages zu bringen.
Den Kampf W die Behauptung von derAlleinſchuld Deutſch ands am Kriege hat die Ver-

öffentlichung der Memoiren Bülows ernſthaft er
ſchwert. Wenn wir die Torheit begingen, wieder
eine feierliche Erklärung den ausländiſchen Regie-
rungen S könnte es un Botſchaftern
paſſieren, daß die Außenminiſter ihnen dieſe Bücher

t r. (Sehr wahr! links.) Man kann ja
auch nicht alles auf einmal betreiben, den Schutz der
Minderheiten, die Reviſion der Oſtgrenze, den
Widerruf der Kriegsſchuld, die Reviſion des Young-
Plans und den Anſchluß Oeſterreichs, der ja wieder
einmal zum Schluß kommt. Aus den Selbſtanklagen
Bülows geht hervor, daß die deutſche Außenpolitik
vom Regierungsantritt Wilhelms II. bis zum
1. Auguſt 1914 eine einzige Operette geweſen iſt,
der dann allerdings die Tragödie gefolgt iſt. Die
Außenpolitik der Republik iſt bisher entſchieden
beſſer geweſen. Wäre die kaiſerliche Außenpolitik
fortgeſetzt worden von dieſem Deutſchland wäre
heute kein Sechſtel übrig. Nur weil wir uns
entſchloſſen von dieſer Politik abgewendet haben, iſt
es möglich geweſen, den Beſtand des Reiches zu
retten und zu erhalten.

Der Zentrumsredner Kaas verſpottete die
Deutſchnationalen, die im Anhängewagen der
Nationalſozialiſten abgereiſt ſeien. Er begrüßte
den Auszug. Jetzt erſt ſei der Reichstag eine
Stätte ſachlicher geiſtiger Arbeit geworden. Kaas
ſagte, daß man Europa nicht auf der Landkarte
geſtalten könne. wenn man die Völker nicht mit
europäiſchem Geiſt erfülle. Jn der Abrüſtungs-
frage dürfe man nach 10 Jahren nicht verzweifein,
wenn man bedenke, in wieviel Generationen ſich
der kriegeriſche Geiſt in die Völker eingeprägt habe.
Kaas ſprach ſehr entſchieden gegen Agliederung
des früheren DeutſchOſtafrika an die engliſchen
Kolonien Sonderbarerweiſe proteſtierten da die
Kommuniſten, als ſeien ſie Vertreter des britiſchen
Jmperialismus. Die geſchliffene Schlagfertigkeit
des Zentrumsredners bereitete einigen unvorſich
tigen Kommuniſten überhaupt peinliche Augen-
blicke. So antwortete Kaas als ein Kommuniſt
ihm zurief, der Antrag der Nationalſozialiſten auf
Austritt aus dem Völkerbund ſei nicht ſo ernſt ge
meint: „Das weiß ich nicht. Jch bin nicht ſo intim
mit den Nationalſozialiſten wie Sie.“ Das Haus
erinnerte ſich der Beratungen Stöckers u. Stöhr-e
in der Wandelhalle des Reichstages und der wieder
holten Beſuche Stöhrs in der kommuniſtiſchen

Eine unvermutete Kaſſenreviſion bei der
evangeliſch-lutheriſchen und evangeliſchuniierten
n r v nde in Frankfurt a. M. ergab,daß die ſeit 1925 ſyſtematiſch um e
ordentlich hohe Beträge beſtohlen worden iſt. Bis
wurde ein Geſamtfehlbetrag von 136 000 Mk. feſt
geſtellt.

Der Betrüger iſt ein Kaufmann Friedrich
Nagel, der Vorſitzender der deutſchnationalen
Fraktion der Skadtverordnetenverſammlung iſt.
Nagel hat die Unterſchlagungen zugegeben und ſo
fort ſeine Ehrenämter ſowie das Stadtverordneten
mandat niedergelegt. Er war Jahren der Wort-
führer jener Kreiſe, die eine Säuberung aller öffent

u J

Links: Marſchall Pétain, der ſein A

Die Ernennung des Generals Weygand zum
Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Armee iſt von
allen Linksparteien als Provokation empfun
den worden. Seit den Tagen des Boulangismus
hat man es nicht mehr gewagt, die franzöſiſche
Armee einem der Republik ſo feindlich geſinnten

Deufschnationaler Führer unterschlägt
136000 Mark

Und ausgerechnet er speke sonst den Säuberungsapostel
l Aemter Perſonen forderten, die nicht inſee Venchang dis ein wenhfee gelten dine

Story verhaftet
Der Berliner Kaufmann Hermann Story, der

im März vorigen Jahres die preußiſche Bau und
Finanzdirektion um 750 000 Mk. betrogen hatte, iſt
ſetzt von der Pariſer Polizei verhaftet worden.
Dem Vernehmen nach wird die Staatsanwaltſchaft
durch das Auswärtige Amt die Auslieferung Storys
an Deutſchland bei der franzöſiſchen Regierung be

General wie Weygand in die Hand zu geben. Schon

nisvolles Lachen aus. Kaas wandte ſich am Schluß
egen den Fuſel der Demagogie, den man demVolte reiche. Damit müſſe Schluß gemacht werden.

Es ſprachen noch der deutſche Volksparteiler
Dauch, der ſich hütete, die Dummheiten im Reichs
tage vorzutragen die ſein Fraktionsfreund General
von Seeckt und einige andere vorlaute Volkspartei-
ler in den letzten Wochen in Preſſe und Verſamm-
lungen von ſich gegeben haben. Fortſetzung der
J n Debatte am Mittwochnachmittag
3 r.

Rußlands Teilnahme an der Abrüſtungskonferenz.
Außenminiſter Henderſon erklärte in der Montag-
Sitzung des Unterhauſes auf eine Anfrage, die
ruſſiſche Regierung ſei bereit, einen aktiven Anteil
an der Entwaffnungskonferenz zu nehmen. Sowäijet-
rußland wünſche jedoch nicht durch den Völkerbund,
ſondern direkt durch die Entwaffnungskommiſſion
eingeladen zu werden. Außerdem dürfe Genf nicht

Reichstagsfraktion und brach in langes, verſtänd-

antragen.

Generalswechsel in Frankreich

mt als Vizepräſident des oberſten Kriegsrats und General
inſpekteur der Armee niederlegte und die oberſte n der franzöſiſchen Luftfahrtſtreitkräfte
übernahm. Rechts: General Weygand, bisher Generalſt

Pétains das Amt des Generalinſpekteurs.
abschef, übernimmt als Nachfolger

Clemenceau, der der eigentliche Entdecker Weygands
war, ſcheute ſich nicht, ihn als einen zu allem fähi-
gen Menſchen zu bezeichnen, „namentlich in Kriſen-
zeiten“. Die geſamte Linkspreſſe ſteht daher nicht
an, Weygand als den „General des Staatsſtreiches“
zu brandmarken.

A

Die Angeklagten verteidige

z ſich nicht.Proteſt gegen die PilſudſkiJuſtiz.
Der am Dienstag fortgeſetzte Prozeß gegen die

des Umſturzverſuches angeklagten Warſchauer
Sozialiſten nahm gleich zu Beginn eine ſen-
ſationelle Wendung. Da dem Antrag der Verteidi-
gung, den Vorſitzenden Neumann wegen ſeiner ten
denziöſen Prozeßführung auszuſchalten, nicht ent
ſprochen worden war, erklärten ſämtliche Angeklag
ten, daß ſie zum Zeichen des Proteſtes auf jede wei-
tere Verteidigung verzichteten und ſelbſt mit keinem
Wort mehr in den Gang der Verhandlung ein
greifen würden. Die Verteidiger verließen darauf
den Saal, während die Angeklagten auf Fragen des

der Ort der Tagung ſein. Gerichts keine Antworten mehr erteilten.

Exemplariſche Strafe
Für Beſchempfung der Republik
Das Stuttgarter Schwurgericht, das in

Württemberg zur Zeit noch für Peaſſevergehen zu

ſtändig iſt, verurteilte den Redakteur Johann
Daehn des in Württemberg erſcheinenden national

liſtiſchen Wochenblattes wegen Vergehen gegen
das Republikſchugzgeſetz zu 2 Jahren und 15 Tagen
Gefängnis.

Das Stuttgarter Naziblatt hatte wenige Tage
der e en einen Artikel veröffentlicht,

r ſich mit der nfrage des Deutſchen Reiches
beſchäftigte. Davin hieß es, daß die Farben
Schwarzrotgold wohl in der Zeit um 1848 politiſch
noch einwandfrei und ſittlich wertvoll geweſen ſeien.
Durch die Vorgänge vor dem Kriegsende und in
der Nachkriegszeit ſeien ſie beſchmutzt und geſchändet
worden und verdienten daher heute keine Achtung
mehr. Der Artikel war geziert mit Ausdrücken wie
„die deutſchen Berufsgauner“, „Korruptionsladen“,
„die ſogenannte Republik“ und ſchloß mit den
Sätzen: „Kein vernünftiger Menſch von Charakter
wird von einem Frontſoldaten, der ſein Leben und
Gefundheit aufs Spiel ſetzte, während mit ſchwarz
rotgoldenen Fahnen zum Landesverrat aufge
fordert wurde, verlangen können, daß er die Far
ben der Hallunken und Ueberläufer als die feines
Vaterlandes anerkennt. Wir ſind aber der Mei-
nung, daß die Farben Schwarzrotgold unbedingt
zum heutigen Staat paſſen. Es wurde dabei nur
vergeſſen, den David-Stern als Fahnenſpitze
offiziell zu erklären.“

En Rachegkt.
Maſſenklagen gegen Abgeordnete.

Hugenbergs Preſſe kündigt an, daß die „natio
nale Oppoſition“ als Revanche für die Beſchlüſſe
des Reichstags über die Jmmunität 500 bis 600
Privatklageverfahren gegen Abgeordneie der So
zialdemokratie und des Zentrums anſtrengen
wird. Angeblich ſoll dafür Material vorhanden
ſein, und zwar ſoll es hauptſächlich beſtehen aus
Angriffen, die von jenen Abgeordneten in Ver-
ſammlungsreden gegen rechtsſtehende Politiker ge-
richtet ſein ſollen.

Dazu iſt zu bemerken: Es war niemals ſozial
demokratiſche, ſondern ſtets nationalſozialiſtiſche
Art, erſt zu beleidigen und ſich dann hinter die
Jmmunität zu verkriechen. Ganz anders aber als
die Strafanträge von Leuten, die ſich wirklich be
leidigt fühlen, werden ſolche Anträge zu behan-
deln ſein, die nur zu dem Zwecke geſtellt werden,
die Beſchlußfähigkeit des Reichstages in Frage zu
ſtellen. Ueber ſolche gar nicht ernſt gemeinte. nur
aus politiſchen Gründen geſtellte Anträge wird

auch der Reichstag nach politiſchen Geſichtspurtkten
entſcheiden müſſen.

Spaltung der Landvo k
Fraktion

Die Rechtspreſſe kündigt eine Spaltung der
Landvolk- Fraktion an. Außer den Abgeordneten
Wendhauſen, Sybel, Haag und Sieber, die am
Dienstag mit den Nationalſozialiſten den Reichs-
tag verlaſſen haben, würden heute noch andere
Landvolkabgeordnete ihrer Fraktion den Rüsen
kehren und ſich der „nationalen Oppoſition“ au-
ſchließen. Die LandvolkFraktion zählt zur Zeit
21 Abgeordnete.

Im Oſten nichts Neues.
Halleſches Stadttheater.

„Hotel Stadt Lemberg“ von BiroNenbach.
Muſik von Jean Gilbert.

Ein muſikaliſches w 7 uſpiel nennt der für denText 7 rnſt Neubach ſein Li
monadenkriegsſtück mit Geſang und Tanz. 1916/17
haben derartige Nichtigkeiten wohl durch ihre Zweck-
beſtimmung Anklang gefunden, aber heute? Doch
erzählen wir.

Jn einer galiziſchen Stadt liegt das „Hotel
Stadt Lemberg“, betreut von einem Portier (der
Wirt hat es vorgezogen, nach Wien zu verduften),
einem Hausdiener und einer Unmenge von s
und Küchenmadeln. Die tapferen Oeſterreicher
baben der vuſſiſchen Uebermacht weichen müſſen.
Nun droht Koſakenbeſetzung.
Den Portier Elias (tüchtige Portiers heißen
immer Elias) ſtört das nicht, er iſt Gemütsmenſmit einer anſpruchsloſen Kleinleutemoral, der g

ſchon freut, wenn eine Eyzellenz (es gibt keinTheaterſtück, in dem ſo herrlich oft Krzellerg e

ſagt wird) geruht, ihn anzureden und der als höchſte
Offenbarung verkündet: „Anna bleibt Anna!“

Beſagte Anna iſt ein Küchenmädel, brav, ehr
lich etc. etc., und wie ſich zeigen wird ein Helden
mädel! Das iſt die Hauptſache; denn daneben hat
Anna einen Minderwertigkeitskomplex: Aber Herr
Leutnant wollen perſönlich ſervieren? Das gehörtſich doch nur ſar Unſeren

Ebenfalls beſagter Leutnant iſt Kellner,
W, b. nur augenblicklich, er kommt ermattet von der
Flucht als öſterreichiſcher Offizier an, Anna (um ſie
dreht ſich alles) verbirgt und er erſcheint als
Kellner, wo er auch tadelloſe Figur macht.
Und nun erwartet man die Ruſſen. (Das weib

liche Perſonal kann vorm böſen Feind nicht fliehen,
weil Dichter und Komponiſt es zu einem Ruſſen
tanz benötigt.) Der Feind kommt, wie ein richtiger
Feind kommen muß: roh und brutal fordert er
Quartier; endlich erſcheint Seine Exzellenz General
Jnſchkiewitz. Dieſer hat nach Einnahme der Stadt

keinerlei militäriſche Verpflichtungen, er beſichtigt
das Perſonal, entdeckt Anng, kleidet ſie großartig

Unterdeſſen kommt der ruſſiſche Spion Tabako-
witſch, der geheime Aufmarſchpläne der Oeſter
reicher hat, was er ſelbſtverſtändlich in m z
des Kellnerleutnants prahleriſch erzählt. Er läßt
ſich von dieſem ordentlich voll Al plumpen
und ſchließlich die Papiere rauben (ſo dumm waren
die ruſſiſchen Spione!). Na, und als endlich der
Räuber geſucht wird, erklärt Annag, der Herr Leut-
nant wäre in fraglicher Zeit eine Stunde bei ihr
geweſen und rettet ihm ſomit das Leben, was dieſen
wiederum zu folgender Arie begeiſtert: „Anna,
welch' Leid dir geſchah; Anna, mein Herz iſt dir
nah!“ Der General glaubt alles, und ſelbſt als er
entdeckt, daß Anna beim Diebſtahl mitgeholfen hat,
freut er ſich in ſeiner Liebe über das tapfere
Mädel

Der r T her mwachten Hotel zu ſeiner Truppe geflohen unimmt den nun notwendigen Klee gar nicht ſo

tragiſch, wie er eigentlich müßte, ſondern ſagt:
„Leb' wohl, Elias, grüß' mir die Anna“ und ver
ſchwindet. Ja, ſo war der pflichtwergeſſene Feind!

Große Schlußapotheoſe, eingeleitet durch
ſchmetternde, ſinfoniſch behandelte Prinz-Eugen-
Trompetenklänge, die in einem friſchfromm
fröhlich-freien Schlachtenmarſch münden, der alle
Herzen und Füße im Zweivierteltakt hüpfen läßt.
Nun Einzug der ſoeben abgezogenen Leute, nun
mehr in öſterreichiſcher Uniform Mann iſt

nun herzlicher Empfang (lebendes Bild:
Kriegers Heimkehr), hierauf: Stillgeſtanden, der
Leutnant erſcheint, umarmt ſeine Anng, erfährt,
daß allerhöchſte Gnade winkt, das Volk jubelt und
ſelbſt die zum Stillſtehen kommandierten Soldaten
winken in echt öſterreichiſcher Schlamperei dem
glücklichen Paare zu.

Alſo kitſchige Handlung von Anfang bis Ende.
Das unkritiſche Operettenpublikum nimmt eine
ſolche Schau ſchmucker Uniformen in ſich auf und
kommt ſo zur Erkenntnis, daß der Krieg doch
eigentlich

Jean Gilbert, der Komponiſt von „Puppchen“ und „Autoliebchen“, hat die Muſik geſchrieben.
Er gibt Hperette, Oper, Schlager und Arie in
ſauber inſtrumentierten alten und neuen Har-
monien, macht Anleihen bei lebenden Komponiſten
der ungeraden Linie Kalman Richard Strauß
ſowie einigen Verſtorbenen und erreicht ſo eine

iſt die Muſik für dieſen Operettenkrieg zu ſchade.
W gilt für die Aufführung, dieunter Paul Herlts Spielleitung zu den beſten,

De der letzten Zeit gerechnet werden
muß. Schon der äußere Rahmen, den Heinz
Behrens mit den Bühnenbildern gab, war ſehr
künſtleriſch und ſolid.

Aus der Unme
hatte Oper, Schauſpiel und
ſeien nur einige erwähnt.
W. Faßbinder ſtarke

Dre auf
ls General hatte

Tonfärbung doch zu ſchwer und dramatiſch klang.

Charlotte eſchnitt geſanglich und darſtelleriſch
Eine ausgezeichnete Type war Paul
Portier Elias, er ebte durch ſeine
e rtder Da Als ei 71r mit der Haupthandlung gar nichtstun hatte, bewährten f. Marion Tufman'n
und Max Stojewſky, die einen flotten
ſogar wiederholen mußten. Auch Otto Tiede-
mann als Spion und Wolf Lieber als Haus
diener ſpielten ihre Rollen ſehr gut.

ar t r Leitungpielte das ter vortrefflich und der DonKubanSaaleKoſakenchor verriet otgſeltge Vor

arbeit. Alles in allem eine Aufführung, die einer
beſſeren Sache wert war.

Das Publikum ſpendete den Darſtellern ſtarken

Beifall. H. St.Kammerſänger Knote über ſeinen
Eindruck von der halliſchen Oper.

(Aus einem Brief an Generalmuſikdirektor Erich
Band vom 2. Februar 1931.)

„Gleichzeitig möchte ich Jhnen

rung mitteilen Höhe Jhre Oper in
Halle ſteht. Sie n ein Enſ e von ganz
hervorragend ſchönen und vortrefflich geſchulten
Stimmen, die

Wagnerſtil voll erfaſſende

freuen Sie ſich doch ein wenig über meine Worte:

in und will ſie zu ſeiner Maitreſſe machen, aber
Anna natürlich nicht.

ſchöne Wirkung, die allerdings ab und zu durch
bangalen Text illuſoriſch gemacht wird. Jm Grunde

ſchließlich kenne ich ſeit faſt 40 Jahren dielichen deutſchen großen pernbühnen und g
einigermaßen zu einem Urteil berechtigt

nge von Mitwirkenden (man

egener hatte als Anna wieder ein-ſiſt, in Halle geboren. Er
mal ihren großen Tag; auch Hans Schwar zFranckeſchen

Erſtaufführung im Stadt
theater.

Am Freitag geht Hermann Richters Komödie
ten, daß .7!“ als Erſtaufführung im

tadttheater in Szene.
Der Lebensweg von Hermann Richter (Halle)

er ſtarke ſchauſpieleriſche Mo-ſiſt aufs engſte mit der Stadt Halle verknüpft. Er
mente, während ſeine Stimme in ihrer dämoniſchenſiſt als S des Bergwerksdirektors Hermann

ichter, der in Halle, Heinrichſtraße 15, wohnhaft
die Latina der

Stiftungen beſucht, in Halle ſtudiert
r gut ab. und an der Univerſität Halle zum Dr. juris pro-
erſt als moviert. Richter iſt in Halle als Rechtsanwalt und
bedächtig Notar tätig.

Seit Beendigung des Krieges beſchäftigte er
ſich außer mit muſikaliſchen Studien ſchriftſtelleriſch
auf juriſtiſchem und belletriſtiſchem Gebiei. Er

ähnt ſeien ſeine muſikaliſchen Romane Das
Herz“, Lebensroman der Wilhelmine Schrö-

derDevrient, und „Von ewiger Liebe“ (ein Schu
mannBrahmsRoman). Ferner die Romane:
„Dirne, Dämon, Dame“, ferner „Die Drei“ und
„Reifende Seelen“ uſw. An Bühnenſtücken ſind
von ihm u. a, herausgegeben: „Ehrenwort!“
„Wetten, daß .72!“ (Komödie), „Tango appaſſio-
nado“, Schauſpiel. (Erlebnis einen Stummen.)
uſw. Hermann Richter hat ſoeben ein neues
Sühne ack „Der Prolet“ foertiggeſtellt, das den
Bühnen in den nächſten Wochen zugänglich e
werden ſoll. Zuyzeit arbeitet er an einem Joſef
HaydnRoman.

meine Bewunde- Einmaliges Gaſtſpiel Max Adalbert
im Stadttheoter

Am kommenden Sonnabend geht als ein
ünſtler ſind mit Begeiſterung in mali ſtGeſang und Spiel unter Ihr er anfener wen Wer Fae von Max Adalbert und ſeinem

n L
r Mann, der ſchweigt!“ ein Spielenden Leitung bei der Sache. in drei Akt Fritz FriIch kann Jhnen aufrichtig gratulieren. Vielleicht Frederich r Malin von Fritz Friedmann

i Unter der Spielleitung desAutors wirken außer Max Adalbert mit: Hilde
ämtAuen, Colette Cor der Marta Marie Newes,
laube Georg Feicht und Heinz Sarnow.zu ſein.“lIfür das Gaſtſpiel die einfachen Opernvpreiſe.Es gelten



ſonen im Jahre 1926, 2494 1927, 1977 1928, 1206

Halles Bevölkerung in den letzten fünf Jahren.
Aus den erſten Ergebniſſen der Bevölkerungs

vorgänge in Halle im Jahre 1930, die das Statiſt Amt der Stadt vereits zuſammeng tellt
hat, bringen wir im Vergleich mit einigen Vor

hren folgende beachtenswerten Feſtſtell Die
556 in den fünf Jahren 1926 bis

1930 von 1 am 31. Dezember 1925 auf
203 275 am 31. Dezember 1930 geſtiegen, um7540 Perſonen oder geltiegon, ahjo

n Se durchſchnittlich um 1508 Perſonen.
Vergleich zur Vorkriegszeit iſt das eine Ver

angſamung Bewegung, da Halle damals 7
lich um etwa 3100 Perſonen gewachſen iſt. Aber im
Vergleich zu anderen Städten zeigt Halle in den
fünf Jahren eine günſtige Entwicklung, daanderswo ſchon vielfach ein abſoluter Stillſtand,

ja eine ute Abnahme der Einwohnerzahl
eingere iſt.

Die Eheſchließungen ſind von 1584 im
Jahre 1926 au im Jahre 1929 en,im letzten Jahre aber auf 1878 geſunken. Die
Lebendgeburten ſind von 3228 in der ein

imiſchen Bevölkerung im Jahre 1926 auf 2928
m Jahre 1930 zurückgegangen, die Sterbefälle da

gegen nur von 2124 auf 2091 geſunken. Hieraus
ergibt ſich ein Geburten überſchuß. Er betauf jeweils 1000 Einwohner n im Jahre i
5,6 e 1927 4,0 Köpfe, 1 4,3 Köpfe, 1929
34 Köpfe, 1930 4,1 Köpfe, während in den Jahren
1910 bis 1913 etwa jeweils 7 bis 8 Kinder mehr
lebend geboren wurden als Perſonen auf 1000 Ein
wohner verſtarben. Neben dieſen natürlichen Vor
gängen haben n und Fortzug für die Be

r der Einwohnerzahl eine große Be
eutung.Es iſt bekannt, daß das raſche Anwachſen der

großen Städte vor dem Weltkriege hauptſächlich
auf dem großen Ueberſchuß der Zugezogenen über
die Fortgezogenen beruht hat.

A lle hat ſtattliche Wandeuch Halle ha a e rungsgewinne
die in den Jahren 1910 bis 1912 1664, 4564 und
4104 Köpfe betragen haben, 1913 nur 978 Köpte.
Im Vergleich hierzu ſtehen die 5 Jahre 1926 bis
1929 recht gut da; denn Zuzug und Fortzug er

einen Wanderungsgewinn von 1161. Per-

1929, dagegen nur 790 1930.

P'ytho!ogiſche Arbeitsgemeinſthaft.

An der Volkshochſchule Halle wird Genoſſe
Hans Weicker aus Merſeburg eine intereſſante
Arbeitsgemeinſchaft leiten: Einführung in
die Jndividual-Pſychologie. Jn denweiteſten Kreiſen der Arbeiterſchaft wird das Wort
JndividualPſychologie mißverſtanden oder begeg-
net allergrößter Unkenntnis. JndividualPſycho
logie hat nämlich nichts mit „Jndividualismus“
im landläufigen Sinne zu tun. Der Name deutet
viel mehr an, daß es ſich um Ganzheitsbetrachtung
handelt. Der Kern dieſer pſychologiſchen Anſchau
re wird mit SozialPſychologie viel tref
fender bezeichnet. Das Eindringen in dieſe Wiſ-
ſenſchaft, zumal in der bekannten Vortragsweiſe
Hans Weiders, iſt für den, der ſich im Leben
durchkämpfen muß, eine reine Freude und weitet
den eigenen Lebenshorizont in ungeahntem Maße.
Für den Sozialiſten bedeutet aber Kenntnis von
dieſen Dingen eine Notwendigkeit.

Nach der Ankündigung im Lehrplan der Volks
hochſchule wird an den erſten Abend beſonders be
el Minderwertigkeits- und UnſicherheitsGe-
ühle, Haltungs- und Sicherheitsſtreben, die Stel

lung des einzelnen in der Familie, der Geſellſchaft
a ſeine, von daher ſich ableitende Verhaltungs

eiſen.
Die Stunden liegen Freitags von 8 bis 10 Uhr,

im Hörſaal 16 der Univerſität. Es ſind zunächſt
vom fritag dem 13. Februar an, drei Abende
vorgeſehen, drei weitere ſollen im Anſchluß daran
hast Jedem, dem an Menſchenkenntnis gelegen

iſt die Teilnahme an dieſer Arbeitsgemeinſchaft
nur zu empſehlen.

Wie vie der Amtliche iſche Preſſedienſt mitteilt, iſt die Se J
die in den letzten Jahren durch die Einſtellung
S ä vieler Lehrlinge einen für das Geſamtrbe bedrohlichen ümſang eingenommen hatte,

urch einen kürzli vlaß des preu
ßiſchen Miniſters für und Gewerbe gegen
über der bisherigen ung weitgehendeingeſchränkt worden. Künftig darf in
jedem Friſeurbetrieb nur ein Lehrling gehalten
und ein zweiter Lehrling erſt dann eingeſtellt
werden, wenn der erſte Lehrling das letzte
ſeiner Lehrzeit beginnt.

SPD., Ortsverein Halle
Am Freitag, dem 13. ar, abends 8 Uhr,

im „Vo großer Sa
Fahresverſamm'ung.

Am Sonntag, dem 15. Februar, vormittags
9 Uhr, im „Volkspark“, kleiner Saal,

Unterbezirkskonferenz.

Bis ſrier ſiot uns der Moenen gebracſit?

„Rotes Proviantamt“
unter ſchwarzweißroter

der AKV. Halle reſtlos an eine privatkapitaliſtiſche Intereſſengeme nichaft ausgeltefert
ErtingerKoenenHärtel ſichern die Großen, die Muglieder und Sparer bleiben die Betrogenen

Halle, den 11. Februar.
Bei dem Zuſammenbruch des AKV. ſuchen die

Großgläubiger zu retten, was noch zu
retten iſt. Das iſt ſicherlich ihr gutes Recht,
aber intereſſant iſt, wie ſie dabei von der kom
muniſtiſchen Geſchäftsleitung unter-
ſt ützt werden, während dieſelben Kommuniſten
für die Sparkaſſengläubiger nicht nur
nichts übrig haben, ſondern ihnen anſcheinend noch
die letzten Groſchen abnehmen wollen.

Die privatkapitaliſtiſchen Warenlieferanten
haben ſich zu einer „Jntereſſengemein-
ſchaft“ zuſammengeſchloſſen, um ihre Waren in
den Läden des Allgemeinen Konſumvereins weiter
abſetzen zu laſſen und ſo möglichſt ihre Ver
luſte abzudecken. Wie die Sache vor ſich
gehen ſoll, geht aus folgendem Abkommen her-
vor, das in einer Sitzung am Dienstag, dem
3. Februar, zuſtande gekommen iſt. Dort heißt es:

Die Jntereſſengemeinſchaft führt die Geſchäfte
auf folgender Baſis:

1. Sie ſetzt einen geſchäftsführenden Ausſchuß
ein, aus 5 Perſonen. Der Vorſtand des
AKV. und die Fram nehmen an den Arbeiten des
eſchäftsführenden Ausſchuſſes mit beratenderSlimme teil. Der Ausſchuß iſt

berechtigt, zwei neutrale bezahlte Kontrollorgane
nach eigenem Ermeſſen unter vorheriger Ver
ſtändigung mit dem Vorſtand des AKV. a ten
der Jntereſſengemeinſchaft einzuſetzen. (Jſt in-zwiſchen geſchehen Red.) ſoll eng

2. Die Form der Weiterbelieferung ſoll na
folgendem Modus- geſchehen: Der AKV. überlä
dem geſchäftsführenden Ausſchuß die Räuml
keiten, Einrichtungen uſw. zur Du
führung ſeiner Aufgaben. Sollte es zum Kon
kurſe oder Vergleichsverfahren kommen, ſo
überläßt der AKV. geeignete, noch beſonders zu
beſtimmende Räume der Jntereſſengemeinſchaft,
vertreten durch den geſchäftsführenden Ausſchuß.

Die Belieferung des AKV. über die Intereſſen
gemeinſchaft,

vertreten durch ſeinen n Aus
ſchuß, geſchieht in folgender Weiſe: 1. Die der
Jntereſſengemeinſchaft beigetretenen Firmen
unterhalten in den noch näher zu bezeichnenden
Räumen ein Konſignationslager. Von
dieſem Konſignationslager iſt der geſchäftsführende
Ausſchuß der Jntereſſengemeinſchaft berechtigt.
Waren zum Verkauf in die Verteilungsſtellen des
AKV. Halle zu liefern. Die anzuſtellenden Kon
trollorgane ſind verpflichtet, jeden Sonn
abendnachmittag eine ſpezifizierte, nach Firmen
getrennte Beſtandsgufnahme des Konſignations-
lagers vorzunehmen und dem geſchäftsführenden
Ausſchuß bis Dienstagvormittag 11 Uhr ein Ver-
zeichnis nach Menge und Wert der entnommenen
Waren vorzulegen. Der geſchäftsführende Aus-
ſchuß iſt verpflichtet, regelmäßig jeden Dienstag
im Laufe des Tages die Regulierung ſur die
entnommenen Waren an die einzelnen Firmen
vorzunehmen.

2. Sämtliche Verteilungsſtellen des AKV.
Halle werden durch den Vorſtand des AKV.
Halle verpflichtet, vom Tage des Jnukrafttretens
dieſer Vereinbarung ab die täglich an
laufenden Ladenkaſſen reſtlos auf
das Sparkonto e hwelches der geſchäftsführe us e
und worüber nur dieſer verfüanngsberechtigt iſt,
direkt in bar oder durch Poſtſcheck
3. Der AKV. iſt verpflichtet, die im

Konſignationslager und in den Verteilnngsſtellen
befindlichen Waren genügend gegen Feuer zu ver-
ſichern. Außerdem muß das zentrale Konſig-
nationslager noch gegen Einbruch verſichert
werden.

4. Die Kontrollorgane müſſen in Gemein
ſchaft mit dem geſchäftsführenden Ausſchuß ſo
fort an die Aufgabe herangehen, ſämtliche in
den Verteilungsſtellen ſ wie im Zentral
lager und in der Bäckerei befindlichen Waren
in die Verfügungsgewalt der Jntereſſengemein

ſchaft zu überführen. g.5. Jn den Verteilungsſtellen des AKV. müſſen
die Waren kenntlich gemacht werde t. die für
die Jntereſſengemeinſchaft dort zum Verkauf feil
ehalten werden, mit dem Ziel, daß ſpäteſtens

innerhalb drei Wochen welen d
ab heute in den Verteilungsſtellen AKV.
ſich ſolche Waren befinden. die dort für
Rechnung der Intereſſengemeinſchaft, vertreten
durch den geſchäftsführenden Ausſchuß, lagern

und feilgehalten werden.
6. Der AKV. Halle reſp. ſein Rechtsnachfolger

verpflichtet ſich, die Mieten, Zinſen und
ſonſtigen Laſten zu tragen. Die Gelder werden

Das Sekretariat. nach Möglichkeit aus den Ueberſchüſſen der Jn-

tere ſern zur Verfügung geſtellt.
7. Alle Beteiligten ſind ſich darüber klar, z

ſich die der Ausſchußmitalieder ledigli
auf die Sorgfalt des ordentlichen Kauf-
mannes beſchränkt.

8. Die Jntereſſengemeinſchaft übernimmt
keine Haftung für rückſtändige oder noch ent
ſtehende Löhne und Gehälter der Angeſtellten
und Arbeiter des AKV. Trotzdem verpflichtet
ſich der Vorſtand des AKV., das für die Ab
wicklung der Geſchäfte notwendige Perſonal zur
Verfügung zu ſtellen.

9. Der Vorſtand des AKV. verpflichtet ſih,
die Frage der rückſtändigen Umſatzſteuern in Ge
meinſchaft mit dem geſchäftsführenden Ausſchuß
der Jntereſſengemeinſ aft beim Finanzamt zu
klären, daß die Jntereſſengemeinſchaft nicht für
die Umſatzſteuer herangezogen werden kann.
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Alſo: Der Allgemeine Konſumverein ſtellt
ſeine Räumlichkeiten und Einrichtungen koſten
frei zur Verfügung, die noch vorhandenen
Warenbeſtände gehen an die Jntereſſengemeinſchuft
über, der AKV. ſtellt das erforderliche Perſonal
den Warenlieferanten zur Verfügung, ohne daß
dieſelben eine Haftung für Löhne und Gehälter
übernehmen. Donnerwetter! Das iſt ein Ge-
ſchäft! Jetzt zeigt Ertinger, wie ein „rotes Pro-
viantamt“ geführt wird. Das Abkommen be-
deutet praktiſch die völlige Auslieferung ces
AKV. an das Privatkapital auf Koſten der Mit
glieder und Sparer. Das Privatkapital

ſichert ſich, Mitglieder können mit ihrem Ge-
ſchäftsanteil und der Haftſumme die Sache be
zahlen. Der geſchäftsführende Ausſchuß iſt be
reits gebildet worden und beſteht aus folgenden
Perſonen:

1. Beil, Major a. D. und deutſch
nationaler Kreistagsabgeord-
neter,

2. Kühnenreich (Klopfer-Werke, Dresden),
3. Vogel, Jnh. der Firma C. W. Vogel,

Magdeburg,
4. Körner, Firma Körner u. Niemann

(Stahlhelmmitglied),
5. Heinricht, Firma Thörl (Deutſche

Volkspartei).
Das iſt die neue Leitung des „roten

Proviantamtes“, des Allgemeinen
Konſumvereins Halle, die nun ver-
ſuchen ſoll, nicht etwa den Konſumverein zu retten,
ſondern die Bezahlung ihrer Forderungen ſicher
zuſtellen. Wo iſt dann die Vertretung der
Sparer, wo bleibt das Mitbeſtimmungs-
recht der Mitglieder?

An alle Arbeiter richten wir den dringenden
Appell: Kauft nichts mehr im Allgemeinen Kon
ſumverein Halle, denn Jhr unterſtützt dadurch
nur ſchwarzweißrote Kapitaliſten! Sichert Eure
Rechte durch Beitritt zur Konſum- und Spar-
genoſſenſchaft Halle und Umgebung.

Beitrittserklärungen ſind im Par-
tei- und Arbeiterſekretariat, Geſchäftshaus Harz
Nr. 42/44, erhältlich.

„Die kommuniſtiſchen Geſchäftsführer
des AKV.

Halle den 10. Februar.
Der Leipziger „Klaſſenkampf“ hat über die unter

dem Motto: „Abrechnung mit den Genoſſenſchafts
rn kürzlich im „Volkspark“ veranſtaltete

D. Konſumverſammlung, in der
die kommuniſtiſchen Konſumgrößen wegen ihrer

eitepolitik vor den Konſummitgliedern verant
worten ſollten, einen Bericht gebracht, der von
Verdrehungen und Lügen ſtrotzt. Wir ſind das ja
vom „Klaſſenkampf“ nicht anders gewöhnt und wir
d deshalb auch verzichtet, den Unſinn dieſes

ubelblättchens zu berichtigen. Daß es aber auch
noch klarblickende und wahrheitsliebende
Kommuniſten gibt, zeigt ein Bericht des kom
muniſtiſchen „Volkswillen“ über die Ver-
ſammlung. Laſſen wir alſo

Kommuniſten durch Kommuniſten widerlegen.

Das Blatt ſchreibt u. a. über die Verſammlung:
„Das e dabei iſt, erſtensdie perſönlich eingeladenen Vorſtände des AKV.
nicht erſchienen waren, und zweitens die Linie,
um die Maſſen abzulenken, eine ganze An-
zahl von Verſammlungen in der ganzen Stadt ein
eladen hatten. Und trotzdem war der großeLoltepart Saal ſamt den Galerien überfüllt.

Schon dieſe Tatſache zeigt,

wie die KPD. in ihrer halliſchen Hochburg
abgewirtſchaftet hat.

Denn früher wäre eine ſolche Verſammlung
unter gleichen Umſtänden undenkbar geweſen. Ein

Totgefahren
In der Großen Steinſtraße wurde heute früh

10.30 Uhr eine ältere Frau von dem Bierwagen
einer auswärtigen Brauerei überfahren.
Pferde und Räder des Wagens gingen der Frau
über den Kopf. Sie wurde ſofort mit dem Kranken-
wagen nach der Klinik geſchafft. Die Frau dürfte

mit dem Leben davonkommen.

Selbſtmordverſuch einer Tänzerin
In der Huttenſtraße ſuchte ſich eine bekannte

halliſche Tänzerin mit Gas zu vergiften.
Sie hatte ſich in ihrer Küche eingeſchloſſen und den
Gashahn aufgedreht. Bewohner des Hauſes be-
merkten den Gasgeruch und drangen durch das
Fenſter in die Küche ein. Inzwiſchen war die

uerwehr eingetroffen, die ſofort Wieder-er gern anſtellte. Sie waren nach

ſind feige.“
Das ſagt die kommuniſtiſche Zeitung „Vo kowille' zum Verhalten der

Ertinger, Härtel, Koenen

ter, gab eine Erklärung ab, durch welche die Fei g
heit der kommuniſtiſchen Geſchäfts-
ührer verdeckt werden ſollte. Dieſe

Feigheit wurde aber durch dieſe Erklärung nur be
ſonders hervorgehoben. Um die erſchienenen Mit
glieder der KPD. noch vor unſerer Abrechnung mit
der Lotterwirtſchaft im AKV. aus dem Saale zu
bringen, verfiel die Linie auf ein ver zweifel
tes Mittel.

Sie ſchickte einen kaum aus dem Zuchthaus
entlaſſenen Genoſſen vor, der dem Redner der
SPD. in der aunuffälligſten und gröbſten Weiſe

7 mußte. Nachdem er dieſen fünfmal
mit einen Lügner und Verbrecher
re an wurde er von der Bühne gewor
en.“

t Schluß heißt es in dem Artikel: „Die 823
Ve war eine niederſchmetternde
an der ver riſchen und kataſtrophalen Ge
ſchäftsführung einer vollkommen unſähigen Bonzen
Clique. Noch laſſen ſich gutgläubige Proletarier
von dieſen Phraſeuren einſeifen.Aber wenn erſt die Folgen dieſer Bankerott
wirtſchaft fühlbar werden für die Proleta-
riermaſſen, dann gibt es nicht nur eine klare Er
kenntnis, ſondern eine noch ſchärfere Abrechnung.“

Das ſagen Kommuniſten die bis zuletzt
bis in alle Einzelheiten hinein Einblick in die
Luderwirtſchaft der „Linientreuen“ im halliſchen

Vertreter der Linie, und zwar ein recht r

bei den ſchweren Verletzungen, die ſie erlitt, kaum

AKV. hattaun!
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kurzer Zeit erfolgreich. Die Lebensmüge wurde
ins Eliſabethkrankenhaus geſchafft. Ueber die Gründe
zu dieſem Selbſtmordverſuch iſt nichts bekannt.

Anfall auf dem Hauptbahnhof
Geſtern wurde der Zugführer Wilhelm

Poggendorf aus der Königſtraße auf demBa ſſeig 3 beim Ueberſchreiten der Geleiſe vom

Halberſtädter J angefahren und zur
Seite gewörfen. Er trug eine ſchwere Kopf
verletzung davon und wurde ins Eliſabeth-
krankenhaus geſchafft.

e rberufs ichtigen Jugendlichen wird waähreder ehe Erwerbeloſigtert die Schulpflicht
bis zum 31. März 1931 um einen Zuſatz
unterricht bis 18 Wochenſtunden erwei
tert. (Näheres ſ. Amtliche Bekanntmachungen.)



Stahlhelmbrüder, die ſich gegen
ſeitig bediſteln

Edel ſei der Menſch, hilfreich und dabei recht
eigennützig, das für die Mitglieder der
halliſchen Ortsgruppe des Stahlhelm ein Grundſatz
zu bin deſſen dritter Beſtimmung ſie beſonders gerndul igen.

D er Kaufmann und Stahlhelmmann F., Jn-
haber eines Kommiſſionsgeſchäftsbetriebes in Halle,
war im Auguſt 1930 geſtorben. Kurze Zeit vor ſeiwem Ableben hatt er, da er ſeit 8 Jahren von ſeiner
Ehefran rechtskräftig geſchieden war, für ſeinen
20 Jahre alten Sohn und ſeine ſiebzehnjährige Toch-
ter in Geſtalt der „prominenten Stahlhelmgröße“
Sch. einen Vermögenspfleger beſtimmt.
Dieſer hatte nun nach dem Tode des Vaters F.
nichts Eiligeres zu tun, als in den vollkommen zer-
rütteten und leiſtungsunfähigen Kommiſſionsbetrieb
einen gerade ſtellungsloſen „Stahlhelmbruder“, den
Kaufmann H., als Geſchäftsführer mit einem mo-
natlichen Gehalte von 350 Mk. zu ſtecken. Und H.
jieß als neugebackener Geſchäftsführer denn auch
ber ſeiner „aufreibenden“ Tätigkeit den lieben Gott
einen guten Mann ſein. Aber ſeine „Geſchäfts-
fübrerherrlichkeit“ ſollte nur von kurzer Dauer ſein.

Schneit da eines Tages die geſchiedene Frau F.
in den Traum des Herrn H. hinein. Da H. inſtink-
tiv fühlte, daß Frau F. als nunmehrige geſetz-
Uiche Vertreterin über das Geſchäft und das Ver-
mögen der Kinder disponieren würde, ſo nahm er
einen Auftritt mit dem Sohne der F., der ihn
allerdings mehr in der Rolle des furchtſam-ängſt-
lichen Menſchen als in der des „Helden“ erſcheinen
ließ, zum willkommenen Anlaß, um am 16. Ok-
tober die Stelle friſt los zu verlaſſen. Wit dem
Weggange des H. verzog ſich auch deſſen betonte
„edelmütige“ Hilfsbereitſchaft an den Waiſen des
„Kriegskameraden“.

Vor dem Arbeitsgericht, das dem H. die
Gehaltsnachzahlung zugeſprochen hatte, konnte man
nur ſeinen hemmungsloſen „nationalen“ Egoismus
bewundern. Auch in der von Frau F. in die Wege
geleiteten Berufungsverhandlung vor dem Landes-
arbeitsgericht die Berufung blieb erfolglos
ſah man wieder die wahren Geſichter der ſonſt in
„Volksgemeinſchaft“ machenden „Stahlhelmerneue-
rer“

Häßliche, perſönliche Verunglimpfungen ſollten
auf beiden Seiten die ſchrankenloſen Eigenintereſſen
auch da der Oeffentlichkeit verbergen

Kunſterziehung in der Schule.
Jn der letzten Monatsverſammlung des Neuen

Preußiſchen Lehrervereins Halle und Umgegend
ſprach Lehrer Vaalheim (Seeben) über Kunſtbe-
trachtungen in der Schule, insbeſondere
über die Bedeutung der Malerei. Denn unendlicher
Segen geht von der herrlichen und erhabenen Kunſt
aus, höchſte Kulturwerte werden von ihr geſchaffen
und vollendet. Darum iſt Kunſterziehung in der
Schule notwendig und auch möglich, wei lder kind-
liche Geiſt für künſtleriſche Eindrücke ſehr empfäng-
lich iſt. Die dargebotenen Bilder müſſen nur Schön-
heit und leichtfaßlichen Jnhalt vereinen, dann kann
der Lehrer die Kinder dahinbringen, wo ſie Echtes
und Unechtes auch in der Kunſt zu unterſcheiden
wiſſen. Zwar muß ein ſchönes Bild unmittelbar
zur Kindesſeele ſprechen, anderſeits müſſen die Kin-
der aber vertraut werden mit den Ausdrucksmitteln
des Malers, mit der Bedeutung von Licht, Farbe
und Perſpektive: ſie müſſen wiſſen, daß Auge und
Haltung Verräter des Jnnenlebens ſind. Die Ver-
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Wo liegen die Fehler
Halle hat das ganze Mittelalter hindurch bis in

die Neuzeit hinein als eine beſonders
ſchmutzige Stadt in den deutſchen Landen ge-
golten. Jn der neueſten Zeit iſt dieſer Vorwurf
durch eifriges Bemühen der Stadtverwaltung auf
dem Gebiet des Straßenreinigungsweſens wieder
gut gemacht worden. Halle verfügt heute über
ein mit modernſten Einrichtungen verſehenes
Straßenreinigungsweſen.

Der letzte Schneefall hat jedoch gezeigt, daß die
Stadtverwaltung nicht geneigt zu ſein ſcheint, den
Ruf Halles als einer ſauberen Stadt weiter zu
verteidigen. Der Schnee blieb tagelang auf den
Straßen liegen und erſtarrte dort, vermiſcht mit
Schmutz zu einer unanſehnlichen grauen Maſſe,
die, als der Froſt kam, zu einem ſteinharten Belag
fror, der jedem der nicht ſonderlich feſt auf den
Beinen war, zur Gefahr wurde. Jetzt, nach Ein
tritt des Tauwetters, liegen überall Schneeſchmutz-
haufen, über die Autos hinwegfegen und den
Schmutz in die Umgegend verſpritzen. Nur zag-
haft rücken Straßenkehrerkolonnen an, um die
Reſte des Schneefalls zu beſeitigen. Es iſt ohne
Zweifel, daß die Stadt heute ſparen muß.

Wofür werden aber die Straßenreinigungs
gebühren bezahlt, wenn der Schnee liegen

bleibt
Wie man früher die Hausbeſitzer zur Reinigung

der Bürgerſteige verpflichtet hat und ihnen als
Mahner an ihre Pflicht die Polizei ins Haus
ſchickte, ſo wird man billigerweiſe auch von der
Stadt verlangen müſſen, daß ſie die von ihr
übernommenen Pflichten der Straßenreini-
gung gewiſſenhaft ausführt. Wir laſſen im folgen-
den aus den zahlreich bei uns eingelaufenen Pro-
teſten zwei charakteriſtiſche Stimmen aus dem
Publikum folgen.

Der Schneefall hatte wohl 1000 ausgeſteuerten
Erwerbsloſen die Hoffnung gegeben, ihre Unter
ſtützung mit einigen Mark Verdienſt ein wenig
aufbeſſern zu können. Doch dieſe Hoffnung hat
ſich als trügeriſch erwieſen. Bei Beginn des
Schneefalls hat man nur eine ganz geringe Zahl
von Erwerbsloſen beſchäftigt, ſie wurden an jedem
Abend wieder entlaſſen. Vor den Depots ſtanden
ſie jedesmal in großen Haufen und warteten ver-
gebens auf Einſtellung. Jm Herbſt hatte die Ver
waltung der Straßenreinigung an alle ſtädtiſchen
Dienſtſtellen Rundfrage ergehen laſſen, wieviel
Mann bei Schneefall für die Straßenreinigung
abkömmlich ſeien. Schon nach kurzer Zeit kam die
Anweiſung, daß dieſe Leute wieder zu den eigenen
Dienſtſtellen zurückkehren ſollen. Als Erklärung
dafür hörte man, daß zu dieſer Maßnahme Spar-
ſamkeitsgründe zwingen. Auch ſei man ſoweit

Halle, die Stadt des Schmutzes?
Die Straßen ſind voll Matſch Eerwerbsloſe warten vergeblich auf Arbeit

werden könne. Wer ſich geſtern noch die Stadt
anſah, mußte über dieſe Erklärung lächeln. Und
wenn man jetzt

von allen Seiten mit Schmutz beſpritzt wird,

ſo wird man dafür nicht die Straßenkehrer ver
antwortlich machen können, von denen ſchließlich
nichts Unmenſchliches verlangt werden kann, ſon-
dern die Stadtverwaltung. Man hat das Gefühl,
daß hier Orgaiſationsfehler begangen worden ſind,
unter denen die Einwohnerſchaft leiden muß. Hat
man zuviel Geld in Maſchinen angelegt?
Wenn hier nicht ſchnellſte Abhilfe geſchaffen wird,
kanns ſchlimm werden.
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Fehler im Syſtem
Wie der Magiſtrat mitteilte, ſind die Mittel

zur Schneebeſeitigung ſchon ziemlich
aufgebraucht. Als vor zwei Jahren zum erſten
Male die Straßenreinigungs Gebühren erhoben
wurden, wurde auch die Beſeitigung des Schnees
von den Bürgerſteigen verſprochen. Wo iſt aber
das Geld der Straßenreinigungsgebühren von über
900 000 Mk. für das Jahr 1929/30 geblieben, da
doch nur an zwei Tagen einige Arbeitsloſe zur
Beſeitigung des Schnees gebraucht wurden? Grö-
ßere Maſchinen zur Schneebeſeitigung wurden doch
1928 ſchon angeſchafft und fallen nicht unter den
letzten Etat.

Nein! Hier liegt ſcheinbar ein Fehler! Wäh-
rend nach unten hin immer abgebaut wird, ſtockte
man nach oben hin noch auf. Während bis 1926
in der Verwaltung der Straßenreinigung ein Be
triebsleiter, der zugleich den Außen- und Jnnen-
dienſt verſah und ein Sekretär die Lohnberechnung
und das Rechnungsweſen bearbeiteten, ſind jetzt
im Büro der Straßenreinigung beſchäftigt: ein
Spardirektor, ein Jngenieur als Betriebsleiter, ein
Oberinſpektor für den Betrieb, ein Jnſpektor ſür
das Büro, verſchiedene Damen, Diätare und Aſſi-
ſtenten. Die Büroräume mußten bereits vergrö-
ßert werden. Würde hier mehr geſpart, ſo würde
die Stadt entweder mehr Geld zur Beſchäftigung
von Arbeitsloſen übrig haben oder die Arbeiter
zahl der Straßenreinigung könnte entſprechend ver
mehrt werden.

Alte Zzigarettenbanderoen bis 1. März.
Auf Antrag der Tabak-Groß- und Kleinhänd-

ler hat das Reichsfinanzminiſterium den Schluß-
termin für den Verkauf von Zigaretten mit alten
eben en vom 15. Februar auf den 1. März ver-

n.

Vom 1. März an muß der Raucher mindeſtens
10 Zigaretten auſ einmal kaufen. Die „Zehner“vorwärts gekommen, daß die übrige Arbeit von den

ſammlung zollte dem Vortrage reichen Beifall. Leuten der Straßenreinigung allein geſchafft
Packungen enthalten allerdings nur neun Ziga-
retten.

Freie Gewerkſchaftsjugend Halle
Freitag, den 13. Februar, abends 8 Uhr,

im „Volkspark“: Heiterer Guſtav- Hennig
Abend. Der langjährige Leiter der Volkshoch
ſchule Tinz, Genoſſe Guſtav Hennig, der ſeit Jahr-
zehnten in der mitteldeutſchen Arbeiterbildung
tätig iſt und durch ſeine Erzählkunſt Hunderttaglen
den frohe Stunden gebracht hat, kommt am Fpei-
tag nach Halle.

Zum Vortrag kommen: Gedichte und Erzäh-
lungen von Anderſen Nexö, W. Buſch, Holzt, Stoltze,
Keller, Leuthold, Erich Käſtner u. a. m. Regſte
Teilnahme aller Gewerkſchaftskollegen und Jugend-
freunde wird erwartet.

Wer ſtahl die Geldkaffette
Am Sonntag wurde aus einem größeren Lokal

eine braun geſtrichene eiſerne Geldkaſſette mit 16
verſchiedenen Schlüſſeln und 500 Mk. Jnhalt die
i Der Dieb hat die Kaſſette und die
Schlüſſel ſicher weggeworfen. Sachdienliche An
gaben werden im Polizeipräſidium entgegen
genommen.

Warum ſo engherziag
Zirkus Sarraſani, der auch den Hallenſern gut

bekannt iſt, befindet ſich wieder auf einer Tournee
durch Deutſchland und beabſichtigt, im April auch
nach Halle zu kommen. Wie uns nun ein Vertreter
des Zirkus mitteilte, will der Magiſtrat nur den
Monat Juli für das Gaſtſpiel des Zirkus in Halle
freigeben. Man befürchtet en wohl, daß der
z us dem ſchon ſo bedrängten Stadttheater Ab-
ruch machen könnte. Unſeres Erachtens übertreibt

man aber beim Magiſtrat dieſe Konkurrenzfurcht
etwas. Es iſt doch auch zu bedenken, daß der Zirkus
der Stadt nicht unbedeutende Einnahmen Hurch
Steuern ſowie durch Entnahme von Strom und
Waſſer aus den Leitungen der ſtädtiſchen Werke
bringt, die die Mindereinnahme beim Theater wahr
ſcheinlich mehr als wettmacht. Jn Anbetracht deſſen,
daß auch ein Zirkus eine Menge Menſchen be
ſchäftigt und man ihm ſeine Exiſtenz nicht erſchweren
darf, möchten wir ebenfalls ein Wort dafür ein-
legen, daß ihm im April das Gaſtſpiel geſtattet
wird, da er ſich in dieſer Zeit hier in Mitteldeutſch
land aufhält und im Juli nicht extra nach Halle
kommen kann. Da den Hallenſern der Beſuch eines
Zirkus ſtets willkommen iſt, ſollte der Magiſtrat
nicht engherzig ſein, denn wir glauben nicht, daß
ein Schaden für den Stadtſäckel dadurch entſteht.

Wettervorausſage.
Donnerstag: Bei ſtarken, vorwiegend weſtlichen

Winden unbeſtändiges, zunächſt wärmeres Wetter,
wiederholt etwas Regen. Freitag: Weiterhin un
beſtändiges Wetter.

Unfall beim Schlittſchuhfahren. Auf der Eis
bahn an den Pulverweiden brach geſtern beim
Schlittſchuhlaufen ein Schüler den rechten Unter
arm. Er wurde nach Anlegung eines Notver-
bandes in die Klinik geſchafft.

Ada

Ver amm'ungen und Veranſta ungen.
Mitteilungen unter dieſer Rubrik koſten 40 Pf die Zetle

end müſſen bei der Aufgabe bezahlt werden eſtlichfeiten
können hier fedoch nicht dbekanntgegeben werden

Biochemiſcher Verein Halle. weite den 13. Fe
bruar 1931, 20 Uhr, findet im Neumarktſchützenhaus
ein Vortrag durch Herrn Henze ſtatt über: „Aus
der Praxis“.

Weib
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im Strom
Noman von Frederik Parelius
Deutisch von Ernst 2üchner

Covpyrigdt 1930 by Büchergilde Gutenberg, Berlin.

Gunvor dachte, daß dies alles doch nicht an
ginge. Während ſie aber noch dachte, zog ſie ſ.hon
die durchnäßten Schuhe und Strümpfe au?. Das
tat gut! Die Zehen waren wund, die Strümpfe
ſchweißig. So war ſie am ganzen Körper. Ge-
ſchwind zog ſie all die durchſchwitzten Kleider vom
Leibe.

Sie ſah verſtohlen zur Tür hinüber. Wigene
ſaß im Schaukelſtuhl und blätterte in einem Buch,
das konnte ſie hören. Ab und zu hörte der Stuhl
auf zu knarren. Er ſagte dann einige Worte, und
ſie antwortete flugs. Und laut! Damit er keinen
Vorwand haben konnte, hereinzukommen.

Der Stuhl hielt an:
„Wo haben Sie Jhren Bauerndialekt gelaſſen?

Iſt der in den paar Jahren, die Sie in der Stadt
ſind, ſchon verſchwunden

„Nein, den hebe ich auſ. Für ſpäter.“
Als der Stuhl wieder zu ſchaukeln oegann
ſteckte ſie das ganze Geſicht ins Waſſer. Wiſch
den ganzen Körper, daß es ſchäumte.

Der Stuhl hielt inne:
„Sie ſind ans Planſchen gewöhnt.

haben Sie dieſe Gewohnheit?“
„Wir hatten zu Hauſe auf dem Hof eine Bade-

hütte. Der Vater lehrte mich, ſie zu benutzen,
ſolange ich zurückdenken kann. Aber hier iſt das
ja nicht ſo leicht.“

„Fühlen Sie ſich nicht vom Schickſal beleidigt,
daß es Sie in ſo viel Schmutz gebracht und Jhnen
die Badehütte genommen hat?“

„Nein. Jch habe ſelber daran Schuld.“
Gunvor nahm neues Waſſer, als das Gröbſte

bewältigt war. Das gebrauchte Waſſer war
ſchwarz und hatte einen zähen Bodenſatz. Sie
wuſch ſich noch einmal. Die Müdigkeit verflog.
Halſdan Wigene ſchaukelte ſich und blätterte in
ſeinem Buch. Jm Spiegel beobachtete er dabei
Gunvor: Die Achſeln waren ſo breit, daß ſie
einem Mann gehören konnten. Auch der Rücken.
Die Arme waren voll und feſt, ohne hervortretende
Muskulatur. Wenn ſie aber das Handtuch über
den Rücken warf, wölbten ſich die Muskelbündel
wie Schlangen unter. der Haut. Die Hüften waren

Woher

hältnis. Das kam vielleicht daher, daß ſie ſo groß
war und ſich geſchmeidig bewegte.

Wigene trank und lächelte ſchief in den Spiegel
hinein: Das alſo iſt von dir übrig, Halfdan
Wigene?

Gunvor ſetzte ſich, die Füße in der Waſchſchüſſel,
während ſie das lichte Haar kämmte. Wenn ſie es
nicht hochhielt, reichte es bis auf den Boden.

Wigene leerte das Glas; er ſchaute Gunvors
Bild im Spiegel abermals an: Konnte etwas in
der Welt ſo ſchön ſein, wie der Körper eines
Weibes? Sie war doch das größte Wunder, das
Gott erſchaffen hatte.
Duft, kein Wein ſolche Blume, kein Jnſtrument
ſolchen Klang. Sie war das Leben und trug das
Myſterium des Lebens in ſich

Er ſtand auf und ſchritt quer durch das Zim
mer. Blieb lange vor dem Bild einer ſchönen,
weißhaarigen Dame mit dunklen Augen und einem
ſchiefen Lächeln um den großen, weichen Mund
ſtehen. Gunvor kam herein. Sie war im Nacht-
hemd und Schlafrock, hatte etwas zu große, ſchlür-
fende Partoffeln an den Füßen. Er drehte ſich
jäh um:

„Cin Glas Tokaier?“
Gunvor mußte nicht, was das war; trank aber.
„Ja, alſo jetzt heißt du Gunvor und ich Half-

dan, nicht wahr? Danke wie geſund du biſt,
Gunvor! Dich hat das Schickſal nicht zu Tode ge
troffen. Und dann: Du haſt niemanden, der
deiner wartet, niemanden, der etwas von dir er
wartet. Glücklicher Menſch!

Der Wein hatte Gunvor do er Die
Rede des Mannes s meinte er?Merkwürdig ſchien es ihr, daß ſeine Rede der
Amanda Baskens glich. Wigene meinte, ſie müßte
gücklich ſein. Amanda ſagte, ſie hätte Glück
Gunvor war unſäglich müde. Die Augenlider
fielen ihr zu. Jedesmal zwang ſie ſie wieder hoch,
jedesmal waren die Augen röter geworden.
Sie vernahm Wigenes Stimme weit fort. Ver-
W aber kein Wort. Sie erhob ſich mit einem
Ruck:

„Kannſt du mich heute nicht allein ſchlafen
laſſen? Bis morgen? Heute bin ich ſo müde, ſo
entſetzlich müde!“nicht breit, die Beine lang und ſchlank. Trotzdem

herrſchte in den Linien des Körpers kein Mißver-

Keine Roſe hatte ſolchen Be

e werde dich immer allein ſchlafen laſſen.
eider

Gunvor ſchlief im Stuhl ein. Mit Mühe
rüttelte er ſie wach.

„Komm zu Bett, du biſt zu ſchwer für mich.
Jch kann dich nicht tragen. Aber du kannſt dich
auf meinen Arm ſtützen.“

Sie ſtolperte vorwärts, wußte nichts davon,
daß er ſie zu Bett brachte. Der Schlafrock glitt zu
Boden, das Nachthemd ſchob ſich auseinander.
Wigene blieb einen Augenblick lang ſtehen und be
trachtete ſie. Dann griff er nach ſeiner Morphium-
ſpritze und ging wieder zu ſeinem Glas. Erſt
Ken Mittag begann ſie allmählich wach zu wer

n. Sie ſchlug die Augen auf, ſchloß ſie aber ſo
fort wieder. Denn ſie hatte ein vornehmes Schlaf-
zimmer mit breitem Bett erblickt ſie lag darin
und hatte eine rote, ſeidene Daunendecke über ſich.
Sie wollte nicht in die Grubbegate mit dem Stuhl
über ſich erwachen. Noch nicht!

„Guten Morgen, Gunvor! Eine Taſſe Kaffee?
Du haſt ja hundert Jahre geſchlafen!“

Wigene ſtand mit einem Kaffeebrett vor dem
tt.
So nett hatte ihr noch nie im Leben jemand

aufgewartet. Sie lächelte und bedankte ſich. Aber
ſie vermochte nicht, viel zu eſſen. Bald mußte dies
hier ja auch ein Ende haben.

Als ſie zum Gehen fertig war, rei ihrWigene einen Briefumſchlag. Er ſah e aus,

preßte die Hand auf das Herz und huſtete ein
wenig. Sie ſah, daß der Briefumſchlag einen
Geldſchein enthielt, zehn Kronen; ſie wollte ihn zu
rückgeben. Warum gab er ihr dies?

Wigene öffnete die Tür, verbeugte ſich: Die
Arbeit wäre ihres Lohnes wert.

Aber ſie hätte doch nichts getan, um das Geld
zu verdienen.

Er lächelte blaß: Daß SchönGunvor ſo weni
Herz hatte, ihn an ſeine Unfähigkeit zu erinnern!

Aber ſie hätte wirklich für ihn getan, was ſie
tun konnte. Er hätte endlich einige Stunde ſchlafen
können. Er lehnte ſich an den Türpfoſten und
rüßte ſie zum Abſchied. Das Geſicht bekam eine

durchſichtige, matte, faſt grüne Farbe:
„Vielleicht gnen wir uns wieder einmal

auf der Jagd, ſchöne Jungfrau.“ Er winkte und
wankte hinein.

Hinter ihm ſprang die Tür ins Schloß.
Auf dem Heimwege kam Gunvor der Gedanke,

daß das Leben ſeltſamer war als irgendein Buch.
Jedenfalls ſeltſamer, als irgendein Buch,
das ſie kannte. Hier ging ſie nun mit dem erſten
Geld, das ſie jemals von einem Mann bekommen
hatte, und mit dieſem Mann hatte ſie nichts zu
tun. Sie mußte an von Graben denken und an
Jenſen. An Printzwald auch.

Wigene lächelte traurig: Halfdan Wigene, der war gut zu ihr, dieſer un

bekannte Mann, der nichts verlangte. Sie wurde
weich, wenn ſie an ihn dachte. So, wie wenn ſie
an Oskar und Sven dachte.

Aber faſtSie liebte Ludewig Printzwald.
ebenſo lieb war ihr Halfdan Wigene.

Lange grübelte ſie darüber nicht nach. Sie
hatte an dringendere Sachen zu denken. Zunächſt
mußte überlegt werden, was ſie mit dem Geld
machen ſollte. Jetzt galt es ja nicht länger, nur
eine einzelne Krone zu verwalten. Wenn ſie die
Miete bezahlte, hatte ſie einen ganzen Fünfer
übrig. Damit ließ ſich ſchon ordentlich rechnen.

Sie bezahlte für ihre Stiefel anderthalb Kronen
beim Schuhmacher voraus und bekam ein anderes
Paar geliehen, bis die ihrigen fertig wurden. Dann
kaufte ſie ſich einen Waſſerkeſſel für ſechzig Oere.
Dieſe erſte Anſchaffung für ihren eigenen Haus
halt erwog ſie lange.

Als die größten Ausgaben bezahlt waren, kaufte
ſie ſich Seife, ein Viertelpfund Kaffee, Zwirn,
Nadeln, Stopfgarn, Brötchen, Brot, Butter, Koh
len, Holz, Streichhölzer und Zuckerkant. Als ſie
mit den Paketen zu Hauſe anlangte, hatte ſie noch
vierzig Oere übrig, die ſie in Papier eingewickelt
trug. Sie heizte ein, lüftete, kochte Kaffee und lud
die Wirtin zu einer Taſſe ein. Und als Gunvor
für vier Oere Sahne geholt hatte, konnte die Ge
ſellſchaft beginnen.

„„Sie dauerte nicht lange. Denn die Wirtin
nähte. Und Näherinnen dürfen nicht viel Zeit auf
Geſellſchaften verſchwenden, wenn ſie ſich ernähren
wollen. Aber bei dieſem Schluck Kaffee wurden
die beiden näher bekannt.

Die Wirtin war ſechzig, ſiebzig Jahre alt. Sielitt an Blutarmut und Aeichſueht, Aber ſie war
rührig und hilfsbereit. Sie holte Eimer, Schüſſel,

eſen und Scheuertuch. Und als Gumvor wieder
allein war, machte ſie ſich an eine gründliche Rei
nigung ihrer Stube und ihrer Kleider.

Bis gegen Abend ſtopfte und flickte ſie. Und
orſt ſpät legte ſie ſich zu Bett. Die Stube war
warm und rein, ihre Wäſche hing zum Troknen,
und das Plätteiſen der Wirtin ſtand auf dem Ofen.

Am nächſten Tage gegen Mittag, als die Stiefel
vom Schuſter kamen, ging ſie aus, um Arbeit zu
ſuchen. Sie war ausgeſchlafen, ſatt, ſauber und
brauchte ihr Geld nicht mehr in der Fauſt zu hal
ten, weil die Taſche jetzt ganz war.

Es war, gewiß ſchief gegangen mit ihr. Aberjetzt ſchien ſich ja alles zum de zu kehren. Sie
ſehüte ſich nach Arbeit. Noch konnte ſie es zu
etwas bringen.

Aber Arbeit zu finden, war nicht ſo einfach. Es
war kurz vor Weihnochten, die beſten Höuſer hatten
bereits mit dem Großreinemachen. der Wiſche und
dem Schlachten begonnen Alle guten Stellen
waren darum beſetzt. Aber mitunter erwiſchte
Gunvor doch für einen Tag Arbeit

Grortietz in ſatt.
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Wie die O. ühberafſf „siegt“
Die Arbeitszeitverkürzung im Leunawerk

und die Kommuniſten
Feigheit und Hilfloſigkeit der „roten“ Arbeiterräte Draußen das große Maul,

im Werk jämmerliche Duckmäufer

Die Werksleitung des Leunawerks hatte in
einem Anſchlag an die Wechſelſchichtarbeiter die
Kündigung der Einzelarbeitsverträge ausgeſprochen
und ab Montag, den 9. Februar, die 42ſtündige
Arbeitszeit angeordnet. Wer dieſen Arbeitsver-
trag anerkennt, hat ſich alſo mit der Lohnkürzung
für abermals 8 Stunden wöchentlich oder 300
Stunden jährlich einverſtanden erklärt.

Die Kündigung der Einzelarbeitsverträge hat
der Arbeitgeber vorgenommen, weil der Arbeiter-
rat eine kollektive Betriebsvereinbarung ablehnte.
Die Ablehnung erfolgte, da unter den beſonderen
Verhältniſſen der Leungarbeiter eine weitere Ver
kürzung des Einkommens als nicht erträglich be
zeichnet wurde. Vor allem hat ſich im Laufe der
vergangenen Zeit gezeigt, daß

trotz Verkürzung der Arbeitszeit von 54 auf
40 Stunden in den Tagſchichtbetrieben, und
von 55 auf 48 Stunden in den Wechſelſchicht
betrieben die Belegſchaftsziffer in dauerndem

Abſtieg begriffen

Eine Entlaſtung des Arbeitsloſenmarktes iſtiſt. oſenmarktes iWeiterhin ſind diealſo dadurch nicht eingetreten.
Leungarbeiter nicht mehr in der Lage, die teuren
Wohnungsmieten aufzubringen. Bisher haben
auch die an den Verhältniſſen beſonders Schuldigen
e irgendeine grundſätzliche Regelung nicht ge-
orgt, und eine Herabſetzung der Mieten nicht be

trieben. Sollte da nun der Arbeiterrat die Ver-
antwortung für eine ſolche Maßnahme über-
nehmen, die das Leben in den Siedlungen geradezu
zur Hölle machen muß? Nein, das konnte der Ar
beiterrat nicht tun. Der Arbeitgeber mag die Ver-
antwortung für die kommenden Dinge nur tragen!

Jn der Sitzung des Arbeiterrats wurde von
den Freigewerkſchaftlern vorgeſchlagen, die Organi
ſationen nochmals mit Verhandlungen über einen
Lohnausgleich zu betrauen.

Die Oppoſition die Vielſchwätzer im Leuna-
werk ließ durch ihren Sprecher erklären, daß ſie
dieſer Entſchließung nicht zuſtimmen könne, es

könnte ihr ſonſt als „Vertrauen“ zu den Gewerk-
ſchaften ausgelegt werden. Jm trauten Verein
mit ihr trat auch der Nazimann Ringling auf. Er
ſagte, daß er dieſe Linie nicht mit beſchreiten
ſo dnte-: We ihm die Gewerkſchaften, zu. politiſch
ein.

In Uebereinſtimmung alſo mit den Nazis, Arm
in Arm, ſtimmten unſere Prachtexemplare von Kom
muniſten gegen weitere Verhandlungen. Ebenſo
hat ſich aber der einzige Vertreter der Chriſten be
tätigt. Auch er erklärte, der Entſchließung nicht
uſtimmen zu können, weil die Chriſten angeblich

bei Verhandlungen von den freien Gewerkſchaften
nicht hinzugezogen würden.

Aus dieſem Grunde änderten die Freigewerk-
ſchaftler die Entſchließung ab und beantragten,
nunmehr eine Betriebsvereinbarung abzulehnen,
weil eine einheitliche Stellungnahme für weitere
Verhandlungen nicht erreicht werden konnte. Dieſe
Entſchließung hatte folgenden Wortlaut:

„„Die Neuregelung bzw. Verkürzung der Ar-
beitszeit für die Wechſelſchichtarbeiter greift ſo

tief in die Arbeits- und Lebensbedingungen der
in Frage kommenden Arbeiter ein, daß der
Arbeiterrat außerſtande ſieht, eine diesbezügliche
Betriebsvereinbarung abzuſchließen.“

Bei der nun folgenden Abſtimmung ſtimmten
für die Entſchließung 12 Freigewerkſchaftler und
der Chriſt. Der Stimme enthielten ſich die 12
Kommuniſten Lucke, Burkhardt, Schönfeld, Liſchke,
Obſt, Maß, Grunert, Fahnert, Schulze, Möbius,
Schuſter und Engelhardt, die zwei Nazis Ringling
e nrer, die zwei Werkvereinler Mund,

midt.
Wer nach dieſem Vorgang die verdatterten Ge

ſichter unſerer linientreuen Kommuniſten geſehen
hätte, wer en ätte, wie hilflos dieſe Schwa
droneure in ſolchen Verhandlungen ſind, der würde
ſich nicht wundern, daß von ſolchen Vertretern für
die Leungarbeiter nichts zu erwarten iſt.

Alſo auch bei der gktiven Abſtimmung über
eine Betriebsvereinbarung wagen ſich dieſe Leute
nicht einmal die Stimme zu gebrauchen!. Jn
dieſer Sitzung wurde noch nicht einmal von den
Kommuniſten der allübliche Antrag auf Lohnaus-
gleich und Streik eingebracht! Nach der Richtun
hin hat dieſe Fraktion beſtimmt die „richtige Linie“
nicht mehr gekannt. Es wäre demnach nicht ver-
wunderlich, wenn ſich die Parteigrößen in Halle
einmal mit ihren Revolutionären etwas eingehen-
der beſchäftigten!

Jm „Klaſſenkampf“ vom 5. Februar beſchäftigt
ſich die Redaktion wirklich mit Unrecht über den
Mut unſerer kommuniſtiſchen Welt- und Leung-
revolutionäre. Es wird davon gefaſelt, daß ſie Be
triebsverſammlungen beantragt hätten, und es ſei
darüber nicht abgeſtimmt worden. Nun wohlan!
Die Belegſchaftsverſammlungen finden ſtatt. Auf
Befragen des Vorſitzenden Koll. Walter iſt Ein
mütigkeit feſtgeſtellt worden. Warum alſo das
Geſchrei?

Die Arbeiter des Leunawerkes werden den
Mundrevolutionären in den Verſammlungen
ſchon zeigen, daß ſie nichts mehr von ihnen

wiſſen wollen!

Jn Merſeburg waren insgeſamt im „Bürger
hof“ drei ganze Maſſen erſchienen. Jn Dürren-
berg hatte man gleich eine kombinierte Verſamm
lung mit den betrogenen Genoſſenſchaftlern des
Merſeburger Konſumvereins zuſammen einbe-
rufen. Dort gab's zum Schluß unter den wenigen
Kommuniſten noch eine ſolenne Keilerei. Dieſe
Niederlage ſah ſich Burkhardt aus Naumburg mit
an.

Jn Halle waren insgeſamt neunzehn Teilnehmer
zu verzeichnen.

Davon gehörten in der Stadt mit 2800 Leung
arbeitern 14 der Belegſchaft überhaupt nicht mehr
an. Einige andere waren obendrein freie Gewerk-
ſchaftler, die ſich die Sache einmal ſtudienhalber
mit anſehen wollten. Hier hielt Schönfeld die An
ſprache an das Volk, allerdings mit gemiſchtem Er
folg. Andere Veranſtaltungen ſind noch kläglicher
ausgefallen. Die Betriebsratswahl ſcheint ſich alſo
für die RGO., wie Koenen ſagt, „richtig zu ent
wickeln“.

RGO. überall ausgeſpielt
Einmütige Kundgebung der Delegierten- Generalverſammlung des

Fabrikarbeiterverbandes Halle
Halle, den 11. Februar.

Ausgeſpelt haben die Kommuniſten auch im
Verband der Fabrikarbeiter in Halle. Das zeigte
die am 8. Februar ſtattgefundene Delegierten-
Generalverſammlung Aus allen Be-
zirken des bis über Eisleben hinaus ſich er-ſlreckenden Zahlſtellengebiets waren die Delegierten-

vertreter erſchienen.
Der Geſchäſtsführer Twacht mann nahm

Veranlaſſung, dem ausgeſchiedenen Angeſtellten
Albert Dannehl für ſeine in 2 jähriger auf-
reibender Arbeit der Organiſation geleiſteten
Dienſte die wärmſten Wort des Dankes und der
Anerkennung zu widmen. Er ſchloß mit demWunſche, daß es dem langjährigen Mitarbeiter, der

infolge Erkrankung nicht anweſend ſein konnte, ver-
gönnt ſein möge, die reſtlichen Lebensjahre in an
genehmerer Weiſe zu verleben.

Der hierauf gegebene Geſchäftsbericht
zeigte, daß auch der Fabrikarbeiterverband ſehr ſtark
unter der Wirtſchaftskriſe zu leiden hat. Faſt
50 Prozent der Mitglieder ſeien arbeitslos, einige
Wirtſchaftszweige liegen vollſtändig davnieder.
Trotzdem ſei keine Urſache zur Verzweiflung ge
eben. Der Mitgliederſtand habe ſich im
aufe des Jahres auf faſt der gleichen Höhe ge-

halten. Bemerkbar mache ſich die Arbeitsloſigkeit
allerdings an den Kaſſenverhältniſſen.

Einer ſcharfen Kritik unterzog Twacht-
mann das verbrecheriſche, die Arbeiterſchaft
ungemein ſchädigende Treiben der RGO.
Die Arbeitgeber brauchen ſich heute nicht mehr
der Werksvereine p. bedienen, ſie hätten
in der RGO. viel beſſere Bundes
genoſſen gefunden.
Größte Empörung herrſchte über das Treiben

der RGO.Drahtzieher Dolgner, Sander,
Schlag und Konſorten anläßlich ihrer Aktion

in der Papierinduſtrie. Die Stimmung der
Generalverſammlung fand ihren Ausdruck in der
einſtimmigen Annahme der folgenden Ent
ſchließung:

„Die am 8. Februar in Halle tagende De-
legiertengeneralver ſammlung des Verbandes der
Fabrikarbeiter Deutſchlands, Zahlſtelle Halle und
Umgebung hat mit großem Jntereſſe den Jahres
bericht der Ortsverwaltung entgegengenommen.
Die Vertreter erkennen an die zur Erhaltung
der Organiſationsſtärke und im Dienſte der Ar
r von der Geſchäftsleitung geleiſtete

rbeit.
Einmütig und auf das allerſchärfſte ver

urteilt die Vertreterverſammlung das von
der RGO., betriebene arbeiter feindliche
und gewerkſchaftsſchädigende Treiben. Die Ver
ſammlung iſt davon überzeugt, daß die RGO.
mit ihrem Treiben einzig und allein nur die
Front des Kapitalismus ſtärkt.
Die Vertreterverſammlung erwartet von allen

Verbandsmitgliedern den allerſchärfſten
Kampf gegen die RGO. und deren draht-
ziehende Bonzenelique, Sie fordert alle Arbeiter in
den für den Verband der Fabrikarbeiter zuſtändigenJnduſtrien auf, den arbeiterfeindli n Lockrufen
der RGO.Bonzen keine Folge leiſten, ſondern
ſich reſtlos im Verband der Fabrikarbeiter Deutſch
lands zu oraganiſieren, der Arbeiterſchaft zu Nutz,
dem Kapitalismus zum Trutz! Nur in der Einig-
keit und Ge ſchloſſenheit liegt die Stärke
und die Macht des Proletariats.“

Dem Kaſſierer wurde einſtimmig Ent-
laſtung erteilt. Die im letzten Jahre tätig ge-
weſene Amſterdamer Ortsverwaltung wurde
egen eine Stimme wiedergewählt.
amit hat der Kommuniſtenſpuk auch im Fabrik

arbeiterverband in Halle endgültig ausgeſpielt.

Zu den Verhandlungen
Am Mittwoch finden im Reichsarbeitsminiſte

rium die Nachverhandlungen über den Buch
druckerſchiedsſpruch ſtatt. Sie bieten eine
letzte Möglichkeit dem Appell des Reichskanzlers an

die Unternehmer und die ften, ſie
ten in der Arbeitszeitfrage elaſtiſch von

all zu Fall etwas zur Eindämmung der Ar
eits loſigkeit tun, endlich eine vorbildliche

Tat folgen zu laſſen.

Verſtändigung oder lohnpolitiſche Diktatur? Das
iſt die Frage, um die es ſich bei den Nachverhand-
lungen für das Buchdruckgewerbe handelt. Die
Unternehmer haben Verbindlichkeits-
erklärung eines Schiedsſpruches gefordert, der
auf die ganze Situation der Lohn-, Arbeitszeit-
und Arbeitsloſenfrage wie die Fauſt aufs
Auge paßt. Dieſer Schiedsſpruch kann unmög-
lich für verbindlich erklärt werden. Eine Ver-
bindlichkeitserklärung würde dem Faß den Boden
ausſchlagen; denn ſie könnte von der Arbeiterſchaft
nicht anders aufgefaßt werden als ein Beweis
grob einſeitiger Begünſtigung der Unter-
nehmerintereſſen durch das Reichsarbeitsminiſte-
rium.

SPD.-Drutkereien wollen
Arbeitszeitwerkürzung.

Eine Konferenz der Geſchäftsführer der ſozial-
demokratiſchen Zeitungsbetriebe nahm zu dem
Schiedsſpruch für das Buchdruckergewerbe folgende
Entſchließung an:

„Die Konferenz der Geſchäftsführer der ſozial-
demokratiſchen Druckerei- und Verlazsbetriebe hatte

Frieden oder Krieg?
im Buchdruckgewerbe

das Buchdruckgewerbe auch eine Verkü rzumg
der Arbeitszeit vorſieht. Die ſtarke Arbeits
loſigkeit im Buchdruckgewerbe fordert dringend eine
Verkürzung der Arbeitszeit. Sie iſt auch durch

möch führbar, wenn ſie für das ganze Gewerbe beſchloſſen
wird.

Es iſt wünſchenswert, daß vor der Verbindlich-
keitserklärung des Schiedsſpruches die zuſtändigen
Inſtanzen die vorliegenden Vorſchläge auf Ver-
kürzung der Arbeitszeit noch einmal überprüfen
und das Buchdruckgewerbe durch eine entſprechende
Entſcheidung endlich für die Geſamtwirtſchaft ein
Beiſpiel gibt, das geeignet iſt, die unerträg-
lichen Zuſtände auf dem Arbeitsmarkt zu mildern.“

Und das Holzgewerbe?
Am Donnerstag finden vorausſichtlich neue

Verhandlungen zur Beilegung des Tarifkonflikts in
der Holzinduſtrie ſtatt. Das Arbeitsminiſterium
will nochmals einen Verſuch machen, die Parteien
einander näher zu bringen.

Abkommen im engliſchen Bergbau.

Jm Süd-Waliſer Bergbaugebiet iſt
wiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern be
chloſſen worden, daß die 7 Stundenſchicht

unter Tage feſtgeſetzt wird. Jn der Lohnfrage iſt
noch keine Einigung erzielt worden.

Ausſperrung in Oberſchleſien.

Jm oberſchleſiſchen Erz-Bergbau haben die
Arbeitgeber nunmehr die von ihnen angedrohte
Ausſperrung, von der 2500 Arbeiter betroffen

erwartet und gewünſcht, daß der Schiedsſpruch für

Der neue Arbeitsmarktbericht der
Reichs anſtalt für die Zeit vom 16. bis 31. Ja-
nuar zeigt, daß der Beſchäftigungsgrad in der ge-
nannten Zeit langſam er abſank als im bisheri-
gen Verlauf des Winters. Während zwiſchen Anfang
und Mitte Januar die t der von Arbeits
ämtern gemeldeten Arbeitsloſen noch um rund
381 000 zugenommen hatte, hat ſich der Stand von
Mitte bis Ende Januar nur mehr um rund 129 000
erhöht. Jm Vergleich hiermit iſt die Zuname
in der Belaſtung der beiden verſicherungsmäßi-

en Unterſtützungseinrichtungen zwiſchen den beiden
etzten en noch ſtärker geweſen. Sie betrug

rund 228 000. Jn der Arbeitsloſenver-ſicherung allein wurden am 31. Januar rund
2 555 000, in der Kriſenfürſorge rund 811000
Hauptunterſtützungsempfänger gezählt. Von der Zu
nahme entfallen rund 156 000 auf die Arbeitsloſen
verſicherung und 72 000 auf die Kriſenfürſorge.

Die Zahl der Arbeitsloſen
wurde am 31. Januar von den Atbeitsämtern mit
rund 4 894 000 ermittelt. Die Zunghme gegen
über Mitte Januar verteilt ſich auf die Saiſon
beruſe mit rund 68 000 oder 3,3 Prozent und auf
die übrigen Berufsgruppen mit rund 61 000 oder

2,2 Prozent. t
Faſt bei allen Landesarbeitsämtern haben ein

zelne Bezirke aus den verſchiedenſten Urſachen eine
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Leipzig
Donnerstag:

TriErgonSchallplatten.
Schnee
12.55: Nauener Zeitzeichen. te
bericht. Anſchließend: Geſungene Schlager. (Schallplatten.)
14. Gemeinden und Arbeitsloſigkeit. Bürgermeiſter Oskar
Schulze, Leipzig. 14.30: Geſchichten- und Liederſtunde für die
Fugend. 15: Hörbericht aus den Leipziger Gaswerken. 16:

euere ruſſiſche Literatur. (Letzter Vortrag.) Dr. Fritz
Schwiefert, Berlin. 16.30: Unterhaltungskonzert. Steuer
Orcheſter Halle.) 17.30 bis 17.35: Wetter und Zeitangabe.
ſ8: Hogiene der Naſe. Profeſſor Dr. Woldemar Tonndorf,
Dresden. 18.15: Steuerrundfunk. 18.30: Spaniſch. 18.50:
Wir geben Auskunft 19. Der LSohlfabrtepfteger ein
Freund in der Not. Ein Geſpräch mit Fritz Hempel, Leipzig.
19.30: „Der eingebildete Kranke“ von Jean Baptiſte Molière.

22.15: Nachrichtendienſt.

11: Konzert auf
Waſſerſtands- und

12: Bekanntes und Beliebtes. (Schallplatten.)
13: Wetter, Preſſe und Börſen

10.50: Faſtnachtsbäckerei.
45: Wetter

21: Konzert.

unerstag: 6.20: Zeit und Wetterbericht. 6.55: Wetterverigt 7: Fzünt vmnaſtik. 10.10 bis 10.35: In den Reiher-
kolonien ungariſcher Urſümpfe (für Schüler etwa vom 12.
Lebensjahr). Prof. Dr. Baſtian Schmid. 10.85: Neueſte Nach
richten. 12: Schallplattenkonzert. 12.25: Wetterbericht. 12.55:
Rauener Zeitzeichen. 13.30. Neueſte Nachrichten. 14: Schall-
plattenkonzert. 15 bis 15.30: Kinderſtunde. 15.30: Wetter-
und Börſenbericht. 15.45: Die Staatsangehörigkeit der Ehe
rau. Dr. Elſa Matz, MdR. 16: Kulturgeſchichte an griechib Vafen. (Unterrichtsbeiſpiel mit Quartanern.) Stud.
Rat E. Soltan. 16.30: Nachmittagskonzert aus Berlin. 17.30
bis 17.35: Hausmuſik. (Arbeitsgemeinſchaft.) 18 bis 18.25:
Altdeutſche Faſchings- und Naxrenverſe. Dr. Walther Mever.
18.30 bis 18.55: Hochſchulfunk. Theater und Kultur (IID.
Dr. Karl Hagemann. 19 bis 19.25: Völkerbund und Welt
wirtſchaftskriſe. Frh. von Rheinbaben. 19.30 bis 19.50: Lichtund Saft in den Stallungen. Baudirektor Scheelhaaſe. 19.55:

Wetterbericht. 20: „Zum Abendprogramm des Deutſchland
ſenders.“ Jntendant J. Chriſtean. 20.25: München: Unter-
haltungskonzert. 21.05: München: „Die Hummel“. Eine
Groteske von Haſſe-Zetterſtröm. 21.39: München: Abend-
konzert. 22.20: Wetter-, Tages und Sportnachrichten. Danach
bis 0.30: Tanzmuſik.

werden, durchgeführt.

Der Tieſpunkt erreicht
n einzelnen Arbeitsamtsbezirken geht die Arbeitsloſenziffer zurück

Abnahme der Zahl der Arbeitſuchenden zu verzeich
nen. Anſcheinend iſt in einzelnen Berufsgruppen
der Abbau der Arbeitskräfte bereits ſo weit fort-
geſchritten, daß nunmehr der Verſuch gemacht wird,
den Reſt der Belegſchaft über den Winter zu halten.
Die Braunkohleninduſtrie hat unter Abſatzſchwierig-
keiten zu leiden und fährt daher mit der Verringe-
rung ihrer Belegſchaften fort.

ön M.tteldeutſchland noch keine
Beſſerung.

Jn der zweiten Januarhälfte iſt die Zahl der
Arbeitſuchenden um 13 640 auf 445 667 Ver
ſonen geſtiegen. Von dem Neuzugang entfallen
7690 Perſonen 58,3 v. H. auf die SaiſonAußen-
berufe. Von den vorhandenen 445 667 Arbeitſuchen

den Vorjahr 302 159 erhielten 239 196 Per-
ſonen 53,6 v. H. (Vorjahr 196 819 65,1 v. H.)
verſicherungsmäßige Arbeitsloſenunterſtützung und
59 672 Perſonen 13,4 v. H. (Vorjahr 18 334
6,1 v. H.) Kriſenunterſtützung. Bei Notſtands
arbeiten wurden am 31. 1. 1931 1131 Perſonen
beſchäftigt.
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Frauen als Pioniere
für den Sozialismus

Verlauf des erſten Funktionärinnenkurſus der SPD. in Berlin
Der Reich sausſchuß für ſozialiſti

ſche Bildungsarbeit veranſtaltete einen
Kurſus für jüngere Funktionärinnen in Berlin
vom 18. bis 31. Januar. Die einzelnen Teil-
nehmerinnen wurden von den Bezirken delegiert.

Auch der Bezirk Halle beſchickte den Kurſus
mit einer Delegierten,

damit ſie von dort weiteres Rüſtzeug zur Werbung
und zum Kampfe für den Sozialismus hole. Treff-
punkt aller Teilnehmerinnen war am 18. Januar
um 17 Uhr auf dem Schleſiſchen Bahnhof in Berlin.
Die Leitung des Kurſus hatte die Genoſſin
Herta Gotthelf übernommen. Sie verſammelte
die ihr anvertrauten Genoſſinnen um ſich und
leitete die Weiterbeförderung nach Bollersdorf
bei Buckow in der Märkiſchen Schweiz, wo im
r „Zur weißen Taube“ der Kurſus tagen
ſollte.

Am Beſtimmungsort angekommen, ſchüttelten
wir auf den uns angewieſenen Zimmern den
Reiſeſtaub ab und verſammelten uns im Eßſaal
zur Eröffnung und Begrüßung.

26 junge Menſchenkinder im Alter von 20 bis
30 Jahren harrten erwartungsvoll der kommen

den Dinge.
Genoſſe Ludwig vom Hauptvorſtand und

Genoſſe Alexander Stein vom Reichsausſchu
für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit begrüßten uns u
gaben der Hoffnung Ausdruck, daß wir tüchtige
Mitkämpfer für den Sozialismus werden möchten.
Genoſſe Stein bat uns, zwecks gründlicher Bekannt
werdung um Schilderung der einzelnen Lebens-
läufe im Telegrammſtil. Danach wurde der

Kurſusplan
bekanntgemacht; er verlief wie folgt:

„19. und 20. Januar: Vortrag der Ge
noſſin Juchac z über „Die Entwicklung der ſozia
liſtiſchen Frauenbewegung und die veränderte Lage

der e r in der Nachkriegszeit.“
21. Januar: Beſuch der zentralen Partei
einrichtungen in Berlin. 22. und 23 .Ja-
nwuar: „Die Gegenwartsfragen der Partei in der
Wirtſchaft.“ (Referentin: A. Geyer.) 24. Ja-
wuagr: „Der innere Aufbau der Partei und ihre

r (Referent: r Ludwig.)26. un 7. Janugr: „Die enwartsfragender Partei in Politik.“ Genoſſe
Dehnicke und Anna Geyer.) 28. Januar:
Beſuch kommunaler und ſozialer Einrichtungen in
Berlin. 29. und 30. Januar: „Die ſozia-
liſtiſche Kulturbewegung.“ (Referenten: Heinrich
Schulz und Alexander Stein. 31. Januar:
Schlußausſprache.

Alle Vorträge waren für uns ein Born, aus
dem wir in unſerer Kleinarbeit noch lange ſchöpfen
werden. Nach jedem Vortrag wurde uns klar, daß
der Sozialismus in der Weltgeſchichte von der lang
ſamen Entwicklung bis zur Jetztzeit die Mit
menſchlichkeit verkörpert.

Beſonders wertvoll waren auch für alle die
Beſichtigungen der zentralen Einrichtungen in
Berlin. Jetzt erſt konnten wir uns ein Bild von
der Zuſammenſetzung der verſchiedenen Organi-
ſationen in der Partei machen. Die Konzentration
AG. iſt die techniſche und kaufmänniſche Beratung
ſowie finanzielle Unterſtützung ſämtlicher Partei
betriebe. Beſonders hervorgehoben ſei ferner die
Beſichtigung des Parteiarchivs. Hier liegen die
bandſchriftlichen Dokumente von Marx und Engels.
Angegliedert iſt eine rieſige Parteibibliothek. Durch
Rückſprache mit unſeren Genoſſen im Reichs und
Landtag konnten wir auch dieſe Stätten beſichtigen.
Im Landtag konnten wir einer Tagung beiwohnen.

Jm Autobus fuhren wir dann durch Berlin
und ſahen uns dabei noch ein ſtädtiſches Säug-
lings- und Kinderheim an. Das ſind ſchon Früchte
unſerer Politik:

von der Gemeinſchaft für die Gemeinſchaft.

,ß,
Frau Europa

Die ſchönſte Fran Europas, Janne Juilla,

die 20jährige Schönheitskönigin Frankreichs, ging

Die erwerbstäti
Entgelt ihr Kin

Mutter kann hier für geringes
mit ruhigem Gewiſſen tagsüber

laſſen. Vom Säugling von ſechs Wochen an bis
zum ſchulpflichtigen Kinde finden fie Aufnahme.Die Anſtalt Anſeſt ein e e Krabbel-
ſtube, Kindergarten und Lehrlingsheim. Alle Ab-
teilungen waren muſtergültig, und wir wünſchten
jeder Proletarierfrau, ſie könnte ihre Kinder ſo
pfleger und erziehen, wie es dort

icht nur alle Vorträge und Beſichtigungen
haben uns ſo reich gemacht, nein, auch das Leben
in Gemeinſchaft war für jedermann eine Quelle
reiner Freude. Nach getaner Arbeit kamen wir
uns in gegenſeitigen Ausſprachen und Diskuſſionen
näher. Alle waren von der Begeiſterung für die
ſozialiſtiſche Jdee ergriffen. Austauſch von Einzel-

gapaniſche Frau erobert ſich die Wiſſenſchaften

eſſen. Es iſt vie zuviel
7 fürs ganze Leben geſ

u ſchnell verrann die Zeit und ſchon war der Ab
chiedstag da. Zum letzten Male verſammelten

wir uns im Unterrichtszimmer zur gemeinſamen

n x 7Betont wurde einſtimmig, daß der Kurſus uns
neue Kraft und Mut zur Weiterarbeit gegeben
habe. Beſonders erwünſcht bei ſpäteren Kurſen
waren noch tagespolitiſche Vorträge.

Unſere Referenten ermahnten nochmals alle
ur intenſivſten Mitarbeit für den Sozialismus.

urch unſere Leiterin vermittelten wir an alle,
die dazu beigetragen haben, uns den Aufenthalt
ſo ſchön und unvergeßlich zu geſtalten, unſeren
n Fitrn Dank. Mit einem Lied wurde der

urſus beſchloſſen.
Die letzte gemeinſame Fahrt nach Berlin, dann

erſtreuten ſich alle und jeder h r in anderer
ichtung ſeinem Heim, ſeinen Alltagsſorgen undſeinen Vfulchten zu. Beſeelt ſind wir alle von dem

Gedanken mit neuer Energie das dort Erworbene
in tauſend andere zermürbte Proletarierherzen zu
tragen und ſie hoffen lehren auf die Verwirklichung
der ſozialiſtiſchen Jdee.

v Wanne
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Die Wirtſchaftskriſe unſerer Zeit macht auch
vor der Wohlfahrtspflege nicht halt. Das Gefühl
der Kollektivverantwortung, gewaltig erſtarkt
a der Jahre nach der politiſchen Um-
wälzung, ein ſcheinbar finanzieller Wohlſtand
wohl der öffentlichen als der Privatwirtſchaft be-reiteten den Boden Errichtung eines a rtlichen

Gebäudes von Wohlfahrtspflege und Sozialpolitik.
fühlen wir die Grundfeſten dieſes ſtolzen

aues erſchüttert das Geſpenſt des Abbaues
geht um. Jn dieſer Zeit des Abbaues erſcheint es
nicht verwunderlich, daß Gedankengänge eines
Nietzſche, eines Malthus wieder auftauchen, von
deren e man ſich gewiſſe Erſparniſſeverſpricht. Während Riebſche das Mitleid als eins

der größten Laſter verurteilte und alles Leidende,
Schwache, Mißgeratene ſchonungslos beſeitigtwiſſen wollte, ſtellte Malthus die Forderung anf

„Wer an der Tafel des Lebens kein Gedeck für ſich
aufgelegt findet, dem gebietet die Natur, ſich wieder
zu entfernen.“ Dieſer Forderung kommen heute
viele unglückliche Volksgenoſſen ungeheißen nach,
weil ſie ſich dem zermürbenden Lebenskampfe nicht
777 gewachſen fühlen. Viereinhalb Millionen
Arbeitsloſe haben eine ganze neue Klaſſe von
Hilſsbedürftigen geſchaffen. Sie zwingen zur Her-
gab von Mitteln in einem Ausmaße, dem die
Steuergeſetzgebung längſt nicht mehr genügen kann.
Die Anwendung äußerlichen Zwanges zur Hergabe
von Mitteln für die Wohlfahrtspflege zeitigt Ge-
dankengänge wie die oben erwähnten, die ſich aber,
gelangten ſie zur Durchführung, als Jrrgänge er-
weiſen würden.

Wem die Wohlfahrtspflege lediglich ein finan
ielles Rechenexempel bedeutet, der erhblickt zum

iſpiel in der Verſorgung der Anormalen, der
volkswirtſchaftlich wertloſen Geiſteskranken eine
Verſchwendung von Mitteln zuungunſten der not
leidenden, geiſtig und körperlich Vollwertigen und
ſieht die ſchmerzloſe Vernichtung dieſer nglück-
lichen als einen günſtigen die Fürſorgeerheblich zu entlaſten. Jſt dieſe Maßnahme ſoriat
Der Schwerverbrecher wird auf Staatskoſten er
nährt und gekleidet bis zu ſeinem Lebensende;
gegen die Beibehaltung der Todesſtrafe erheben ſich
immer mehr Stimmen; und ſchuldloſe. Menſchen
ſollen getötet werden, um die öffentliche Wohl-
fahrtspflege zu entlaſten? Abgeſehen davon, daß

Die neueröffnete Frauenuniverſität in Tokio. Oben: Frau Dr. Yayoi Yoshioka, die Rektorin der
Univerſität.

Abbau der Wohlfahrtspflege?
Von Schweſter Lydiag Ruehland
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würden t Maßnahmen gedachter Art aus
ſchließlich gegen die unbemittelten
Kreiſe richten, deren Kinder in Heimen und
Anſtalten z öffentliche Koſten untergebracht ſind,
während wohlhabende Eltern ihre körperlich und
ßriſtig belaſteten Kinder behalten dürften! Wer

ie Verhältniſſe kennt, der weiß da gerade die
Proletariermutter an einem elenden Krüppelkinde
mit beſonderer Liebe hängt, daß dieſes Kind oft den
Mittelpunkt der Familie bildet, während umgekehrt
ein ſolches Kind aus wohlhabender Familie häufig
einem Privatheim übergeben wird, weil es die
Geſelligkeit des Hauſes und ſeine Kreiſe ſtört. Die
arme Mutter ſoll der Sparmaßnahme das Opfer
bringen und ihr Kind hergeben, um es töten zu
laſſen, ſobald die Allgemeinheit ihren Lebensſpiel-
raum glaubt dadurch vergrößern zu können es
würde auf den Kopf des einzelnen Staatsbürgers
eine Pfennigrechnung ausmachen aber die
wohlhabende Mutter darf ihr Kind behalten, weil
ſie die Koſten dafür tragen kann. Derartige Ge
dankengänge m unſozial in höchſtem Grade.

Dem Gedanken von der Vernichtung
lebensunwerten Lebens e der Ge
danke der der Entſtehunglebensunwerten Lebens gegenüber. Hier iſt das letzteWort noch nicht geſ oder Aber auch hier tauchen

Bedenken und Vorbehalte auf, die nicht überſehen
werden dürfen. Jmmerhin mutet dieſer Weg im
Intereſſe der Volksaufartung ſympathiſcher und
ſozialer an als die Vernichtung lebens-
unwerter ſchuld- und willenloſer Menſchen. Ueber
unſere Verarmung können wir uns nicht mehr
S oviel i icher ohne Härtenwird die Kriſe der Wohlfahrtspflege nicht über-
wunden werden. Ein Abbau mancher in den letzten
Jahren als wünſchenswert getätigter Maßnahmen
wird ſich nicht umgehen laſſen. Aber vor zwei
Problemen wiß jeder Abbau halt machen. Die
im gen woh ahrtsgeſetz verankerte Fürſorge der
Art die eine lebensfördernde Politik
verfolgt, verträgt keinen Abſtrich. Beſchneidungennach dieſer Ridtung würden ſich ſchwer an der

kommenden Generation rächen.
Das andere Problem iſt: die Ueberalte-

rung unſeres Volkes, die Notſtände zeitigt infolgeviel zu frühen Ausſcheidens aus dem Arhbeits-progeß Auch hier gilt der Grundſatz: Einer für

dadurch keine nennenswerte Ent-aus der Wahl der Miß Europa als Siegerin hervor. laſtung für die Allgemeinheit herausſpringt,!
alle, alle für einen. Es iſt ſchuldloſe Not. Sie

ſchickſalen ließ uns das eigene Elend zeitweilig ver
ſagt, daß Freund-

oſſen wurden. Nur
Mathilde.

u r

ri r ger Toten das Tierausgiebiges See e ein v
von Heines Gattin und ihres ammenlebens

e V S (Te everöffentlichen wir nachſtehend einen
aug dem Bu mit einer Schilderung aus den
n Tagen der Bekanntſchaft Heines mit ſeiner
ſpäteren ttin.

„Eugenie! Eugenie! Wo ſteckſt du nur?“Die Tante iſt bös
Die letzten Oktobertage ſind ſo ſchön diesmal.

Und das Mädchen ſteht ſo gern in der Ladentür
und ſieht nach den Vögeln, den vorbeifahrenden
Wagen, e nach den Menſchen, die ſchön oder
luſtig ge leidet ſind.

„Eugenie! Schnell!“
ger bald ſteht ſie wieder an ihrem Lieblings

platze.
Ein paar junge Leute kommen die Straße her

auf. Iſt das nicht .7
Sie ſpringt vor Vergnügen. Ein bekanntes

Geſicht, ach, wie ſelten iſt das!
Und ſie winkt ſchon von weitem.
Heine läßt den Freund und eilt auf ſie zu, faßt

ihre Hände, ſtürzt Worte der Freude heraus: „Ge-
funden!“

Auf höflich-heiteren Gruß war das Kind ge
faßt. Das hier trieb ihr alles Blut ins Geſicht.

Welche Empfindung?! Welch erregter Menſch!
Wenn nur die Tante

Und Heine ſpricht, und Heine fragt, und das
Mädchen nickt ſtumme Antwort, auch als er fragt,

ob er abends ßUnd ſie bittet ihn, zu gehen. Was dächten die
Menſchen!

Beſtürzt wendet ſie ſich in den Laden und beugt
ſich an eine Arbeit: Was war das? Was war
das? War das das Leben?

Er muß ein Fremder ſein. Seine Sprache
Er muß ein recht feiner Menſch ſein. Sein

Anzug, und ſein Benehmen, ſo heftig es war
Er muß irgend etwas wollen. Vielleicht ſehe

ich jemandem ähnlich
Gewiß, das war er. Oder?
Was war das doch, was die Mutter ſagte, da

mals, als ſie Abſchied nahm? Die Tante neulich,
An ſolange wegblieb, ſie nicht gleich wieder
a

Bändern eines Schuhes.
Aber lieb war er doch!

vorhin, als er ihre Hände drückte. Und ſie ſteht
ſchnell auf, trällerte laut vor ſich hin und tänzelt
in die Stube.

Abends findet ſie nicht aus dem Haus. Eine
Unruhe iſt in ihr, die iſt ihr fremd. Wenn ſie
krank würde?

Sie macht ſich am Fenſter zu ſchaffen. Sie
lehnt heraus. Da ſteht er, Blumen in der Hand.
Sie deutet ihm: Vorſicht! Aengſtlich ein Blick nach
der Tante. Aber die ſitzt vor dem Spiegel und
friſiert ſich zur Nacht.

Er ſteht vor ihr. Er will ihr die Blumen geben.
Sie wehrt ab: die Tante.

Einen Zettel drückt er ihr in die Hand. Sie
lächelt Troſt: Gnade! Es geht nicht! Und ihre
Blicke bitten ihn, zu gehen.Der Zettel rer wwinde in ihrem Kleid

Später ſieht ſie: es ſind lauter kleine Zeilen.
Ach, wer ſie ihr deuten könnte!
d Sie ſchläft ein, das Papier an das Herz ge
rückt.

Zwei Wochen ſpäter. Sie ſitzen zuſammen. Sie
lieben ſich. Das Mädchen zieht einen Zettel aus
dem Kleid. „Du! Bitte, lies mir das!“ Und er
fragt. Und ſie bekennt. Und er reißt ſie in die
Arme und küßt und küßt. „Mein Mädchen kann
nicht leſen! Mathilde! Mathilde! Weißt du. daß
du Mathilde heißt? Ja, von heute an heißt du
Mathilde!“

Sie weiß nicht, wie ihr geſchieht. Mathilde?
Oh, welch bunte Welt! Ein Dichter liebt ſie, und
alles heißt es fühlen, nichts verſtehen! Aber ver
ſteht er's? Er weiß es ſelbſt nicht. Er hat den
Zettel in den Händen. Er iſt ſo ſtumm. Und ſeine
Stimme zittert:

„Du biſt wie eine Blume
So hold und ſchön und rein.

ch ſchau dmich an, und Wehmut
Schleicht mir ins Herz hinein.

Mir iſt, als ob ich die Hände
Aufs Haupt dir e ſollt',
Betend, daß Gott dich erhalte
So rein und ſchön und hold

Das iſt eine Geſchichte wie viele andere auch.
Und wem ſie juſt paſſiert, deſſen Tage ſind wie
die Hochzeiten des Lebens.

Arbeit der Teile des Volkes, die nicht
unterſtützt werden, aus der Erwägung heraus,
daß Perſonen, die von der Wirtſchaft abgeſtoßen
werden, einer Ergänzung der wirtſchaftlichen Ver
ſorgung auf dem Wege der Wohlfahrtspflege be
dürfen. Einzelverantwortung und Kollektiv-Ver-
antwortung müſſen einander erwingen Gelint es,
die Verantwortungsethik des einzelnen zu wecken
und zu ſtärken, ſo ſteht nicht zu befürchten, daß die
zur Zeit beſtehende Kriſe der Wohlfahxtsvflege
nicht überwunden werden könnte. Für die Frage
der Notwendigkeit der Wohlfahrtspflege kann es
nur eine bejahende Antwort geben. Eine Ver-
neinung wäre ihr Untergang. zugleich der Unter-
gang des Staates In Zeiten wirtſchaftlicher Not
wird immer nach laſten“efreienden Answecren ge
ſucht: zum Abbau der Woßlfahrtsvflege. beſonders

muß gelindert werden aus der wirtſchaftlichen der Jugendwohlfahrtspflege, darf kein Weg
führen!

nd

Das Mädchen träumt und ſpielt mit den

Wieder wird ihr ſo heiß an der Stirn wie
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Das Vergleichsverfahren vom
Konſumverein Merſeburg beantragt

Was jeden Tag zu erwarten war, iſt nun ein
getroffen. Die bürgerliche Preſſe veröffentlicht
geſtern ein faſt offiziell anmutendes Schreiben, das
wir im Wortlaut folgen laſſen:

Wie der Vorſtand der Konſum und Spar-
enoſſenſchaft den Mitgliedern und Gläubigern
kanntgibt, hat er am 6. Februar beim Merſe

burger Amtsgericht den Antrag auf Eröfſnung
des gerichtlichen Vergleichsverfahrens geſtellt.
Begründet wird dieſer Schritt, der nach den

vielen Gerüchten nicht unerwartet kommt, vor
allem mit Auswirkungen des Zuſammenbruchs
des Allgemeinen n alle, der gleich
falls unter kommuniſtiſcher Leitung ſtand. Be
einflußt durch die Vorgänge in Halle hat eine
Anzahl der Gläubiger des Merſeburger Unter
nehmens ergriffen, um ihre Forde-
rungen zu ſichern. Ferner hat die Unſicherheitauf die Sparer der Genoſſenſchaft übergegriffen,,

die in ſtarkem Maße die Rückzahlung der
Spargelder verlangten. Dadurch iſt, nach

Am 8. Februar fand in Merſeburg die Jah
resverſammlung der Fabrikarbeiter, Orts

ruppe Merſeburg, ſtatt. Schon ſeit Jahren wur
n dieſe Verſammlungen von einer Handvoll Kom

muniſten immer unter ſchlimnutſten Terror geſetzt.
die davon war, daß ein großer Teil der
Mitgliedſchaft, angeekelt, die Verſammlungen
ſchlecht beſuchte.

Schon gleich zu Anfang wurde von dem RGO.
Mann Bindſeil und dem Konſumangeſtellten Wenkel eine ſinnloſe Geſchäfts
ordnungsdebatte angezettelt, die zeigte, daß man
auch die nun wieder einmal beſſer beſuchte Ver
ſammlung ausnützen wollte, um alle unmöglichen
Gemeinheiten an den Mann zu bringen. Die Mit
gliedſchaft in ihrer r en Mehrheit brachte
aber ſofort zum Ausdruck, ſie ſich den Terror
nicht mehr gefallen laſſen will. u

Den Tätigkeitsbericht erſtattete Fiſcher. Er
geigte die großen g igkeiten und die Fülle
von Arbeit, die die Organiſation im Jahre 1930

hatte. Der Tätigkeitsbericht wurde
durch den Kaſſenbericht Langes ergänzt.

Anſchließend an die Berichte eröffneten ſofort
die RGO.-Leute eine ſcharfe Diskuſſion.
Wenkels Ausführungen waren eine einzige Ge
meinheit. Der Kommuniſt Hart hatte den trauri-
gen Mut, alte Gewerkſchaftler als Verbrecher, Ver
räter und Lumpen zu ſchimpfen. Die Mitglied-
ſchaft rechnete aber mit dieſen Helden gründlich ab

Dieſes frivole Spiel wiederholte ſich beim
gweiten Punkt der Tagesordnung, bei der Wahl

Fabrikarbeiter ſetzen RGO. vor die Tür
RGO.- Leute provozieren einen Krach Mit übergroßer Mehrheit werden die Spalter

und Huertreiber von der Muglied ſchaft ausge, chloſſen

cht. Seffnerſtraße 4, Tel. 281

Angabe des Vorſtandes, der Konſum in finan
zielle Schwierigkeiten geraten, ſo daß der Antrag
auf Eröffnung des Vergleichsverfahrens geſtellt
werden mußte.

Mit der Vorbereitung und Durchführung des
gerichtlichen Verfahrens ſind Rechtsanwalt Dr.
Hannß (Merſeburg) und Buücherreviſor
Thiele (Berlin), der Spezialiſt in Genoſſen-
ſchaſtsangelegenheiten iſt, beauftragt worden.
Die Herren Treuhänder haben bereits die Arbeit
aufgenommen, die Geſchäftsbücher werden ein-
gehend revidiert und eine genaue Vermögens
überſicht aufgeſtellt. Man redet damit, daß der
Status bereits Ende dieſer Woche, ſpäteſtens
3 am Donnerstag, dem 19. Februar, vorliegen
wird.

Mit dem Status ſoll zugleich ein Zahlungs
plan aufgeſtellt werden, nach welchem die Gläu
biger vergleichsmäßig ausgezahlt werden ſollen.
Kommentar erübrigt ſich wohl!

der Generalverſammlungsvertreter. Es wurde
eine Liſte der Gewerkſchaft und eine RGO.Liſte
vorgeſchlagen.

Mit übergroßer Mehrheit, gegen nur neun

Schneller als wir glaubten, iſt der RGO.Rum-
mel in Pieſteritz in ſich zuſammengebrochen. Einen
ganzen Tag währte der „gewaltige“ Kampf.

Die RGO. hat die Waffen geſtreckt.
Am Montag um 22 Uhr und am Dienstag um
6 Uhr bei Schichtwechſel ſollte noch einmal zum
entſcheidenden Schlage ausgeholt werden, alle Tore
wurden noch einmal verſtärkt durch RGO. Leute

nicht etwa mit Arbeitern aus dem Stickſtoff
betrieb beſetzt.

Der Terror wütete noch einmal.
Jeder Arbeiter, der zur Arbeit ging, wurde von
jenen Leuten in der übelſten Weiſe beläſtigt.
„Streikbrecher“, „Lump“, „Strolch“ uſw. waren
noch milde Ausdrücke, welche die Arbeiter zu hören
bekamen. Doch all dies half nicht. Die Belegſchaft
trat faſt geſchloſſen an. Es fehlten in der Montag-
nachtſchicht nur noch 40 Arbeiter und Dienstag
früh gar nur noch 25.

Kurz nach 6 Uhr waren die Tore von den
„Streikpoſten“ verlaſſen, das übliche Bild zeigt ſich
dort wieder.

Was wird nun die RGO.-Bezirksleitung zu
ihren Strategen ſagen? Vielleicht Amtsenthebung
ſämtlicher Funktionäre? Nicht einmal Sander
aus Leuna konnte den Zuſammenbruch verhindern.

kine mweue Bſomcge der b.

Die Aktion im Sktickſtoffwerk
Pieſteritz zuſammengebrochen

tags ihre Arbeitsſtelle nicht aufgeſucht haben,
iſt die Kündigung bereits zugegangen.

Es ſind ungefähr 150; ein großer Teil davon hat
jedoch beim freigewerkſchaftlichen Betriebsrat Ein
ſpruch eingelegt mit der Begründung, daß ſie in
folge des Terrors das Tor nicht paſſieren konnten.
Es iſt auch zum großen Teil vereits gelungen, die
Kündigung rückgängig zu machen.

Was für Blüten die „roten“ Betriebsräte unter
ſich haben,

geht aus folgendem hervor: Tas Arbeiterratsmit-
glied Wolter, Coswig (Anhalt)

ſtand tagsüber Streikpoſten und trat um 22.15
Uhr die Nachtſchicht an.

Ein anderes Mitglied, Karius,
meldete ſich am Sonnabend krank, und konnte

ebenfalls nicht mitſtreiken.

Sind das nicht tapfere Helden? Andere zum Streik
anhalten und ſelbſt arbeiten?

Den Arbeitern iſt nur zu wünſchen, daß ſie bei
den kommenden Betriebsrätewahlen nicht ver
geſſen, wer ihre Intereſſen vertreten hat, und den
RGO.-Leuten die Quittung gibt. Sollte ſich ein
Kampf notwendig machen, ſo nur unter Führung
kampferprobter Funktionäre der freien Gewerk

Sämtlichen Arbeitern, die im Laufe des Mon-

Facaufreis
Könnern. Volkshochſchule des Saal-

kreiſes. Der nächſte Vortrag findet am Don-
nerstag, dem 12. Februar, 20 Uhr, im Café „Natio-
nal“ ſtatt. Stadtſchulrat Koße (Halle) ſpricht über

ſchaft.

Teicha. Gute Fortſchritte macht hier
jetzt die Parteibewegung. Sowohl im SPD.-Orts-
verein, wie mit der Leſerzahl des „Volksblatt“ und
insbeſondere auch in der Konſumfrage geht es
vorwärts. Diejenigen, die noch nicht ihren Aus
tritt aus dem AKV. vollzogen haben, ſich
aber vor Schaden ſchützen wollen, mögen ihre Bei-
trittserklärungen zur neuen Filiale, die in„Bilder aus der deutſchen Geſchichte von 1848 an“.

Es iſt jedem zu empfehlen, dieſe hochintereſſanten
Stimmen, wurde die Gewerkſchaftsliſte ge

wählt.
Nun bekamen die RGO.Leute wieder n

Tobſuchtsanfälle, die von der Mitgliedſchaft dam
quittiert wurden, daß die Verleumder Wenke, Hardt
und Bong mit genau demſelben Stimmenverhält
v r vorher aus dem Verband ausgeſchloſſen

urden,
Es wurden alsdann noch einige organiſatoriſche

Fragen und mit einem mahnenden
Appell die Verſammlung geſchloſſen.

Als die Verſammlung geſchloſſen war, kam es
noch einmal zu ſcharfen Auseinanderſetzungen. Die
Kommuniſten warfen einigen Mitgliedern die
allerſchliwmſten Gemeinheiten an den Kopf. Einen
Kollegen zum Beiſpiel, der als Betriebsrat erſt vor
wenigen Tagen vom Unternehmer gemaßregelt
und entlaſſen iſt, und deſſen Prozeß vom Verband
e ehehfe dieſe brutale Entlaſſung geführt wird,
beſchimpften ſie als Verbrecher. Man hatte es
offenbar auf eine Keilerei angelegt oder man
wollte die Verbandsleitung zwingen, Polizei in
Anſpruch zu nehmen. Dann hätte man doch wieder
einmal ſo ſchön über die Sozialfaſchiſten ſchimpfen
können. Die Mitglieder verzichteten aber auf
Polizei und ſorgten ſelbſt für Ordnung.

„LJ 2
Wieder Falſchgeld

Demſelben Würſtchenhändler, dem vor kurzem
ein falſches Einmarkſtück angeboten wurde, paſſierte
das gleiche Malheur geſtern mit einem Dreimark-
Du Der Herausgeber desſelben wurde zunächſt

r Polizeiwache zugeführt und nach Feſtſtellung
der Perſonalien wieder entlaſſen.

Da werden Weiber
Jm Warteſaal des Bahnhofes verſuchte

eine Frau, die erſt am Sonnabend das
efängnis verlaſſen hatte, die dort an

weſenden 50 bis 60 Erwerbsloſen gegen die Polizei
aufzuhetzen. Sie wurde mit dem nächſten fahr-

lanmäßigen Zug nach Weißenfels, wohin ſie eine
ahrkarte hatte, abgeführt.

Donnerstag den 12. Februar 1931
abends 8 Uhr. im „Tivoli“
Mitgneder- Vversammlung O
en. Peters spricht über die Stellung-
nahme unserer Reichstagsfraktion

Der Kampf gegen die Nazis
wird fortgeführt

Am Donnerstag, dem 12. Februar, abends
8 Uhr, ſpricht im A. Becker in
Schladebach Genoſſe Buchholz (Halle) über

„Die Nazis auf der Anklagebank.“
Parteigenoſſen, Republikaner, erſcheint in dieſer
Verſammlung in Maſſen.

Gegen rote
Die kühlende und hellende Wirkung der sdineelg- weißen Creme Leodor tritt

d. Auch bei spröder und aufgesprungener Haut leistet die Creme bei dem s0Sergretew p wirksam unterstützt durch Leodor-Edelseite, St

Kind überfahren.
Geſtern gegen 15 Uhr erſchien bei der Polizei

ein Kraftwagenführer und gab an, daß er auf der
halliſchen Chauſſee unweit Schkopau beim
Ueberholen eines Fuhrwerkes, welches auf der
falſchen Straßenſeite fuhr, auf den Bürgerſteig ge
raten ſei. Dabei habe er ein Kind umge-
fahren. Die Verletzungen des Kindes ſind leich-
ter Natur.

Die letzten Pappeln, die lange Jahrzehnte hin-
durch dem Gotthardtteich ſein eigenes Gepräge
gaben, wurden geſtern um gelegt.

Perſonalien. Der Vorſitzende des Heimat-
vereins, Ortmann, feiert heute ſeinen 70. Ge
burtstag.

Der verlorene Sohn. Geſtern abend fand man
im Keller des Wohlfahrtsamtes den 7jährigen
Knaben G. H. Wahrſcheinlich hat ſich das Kind
aus Angſt vor Strafe dort verkrochen. Ein
Polizeibeamter, der das Kind der elterlichen Woh-
nung wieder zuführen wollte, traf den verängſtig-
ten Vater bereits in der Halleſchen Straße und
lieferte den Jungen aus.

Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4. Donners-
tag, den 12. Februar 1931, von 10 bis 1124 Uhr
Annahme. Freitag, den 13. Februar 1931, von 15
bis 1628 Uhr Verkauf.

Famiſien-Nacrriciten.
Halle: geſt. Paul Kobe; Louis Ploetz. Hermann

Zauer; Emmy Gruber; Paul Müller; Heinrich Erxleben;
Friderike Heimberger; Lina Riedel; Anna Küchler. Eilen

urg: geſt. Wilhelm Eichler. Döbernitz: geſt. Wil
Sinne Seifert. Würdenhain: geſt. Traugott
rößgen. Spergau: geſt. Hermann Brenner. Kön-

nern geſt. Wilhelm Töpel. Osmünde: geſt. Albert
Müller. ietleben: geſt. Annelieſe Bobach.

bdesonders in Erscheinung,

Kreis Deſitascſ
Eiſfenburg

„Klaſſenkampf“ und RGD.
Schwindel aufgedeckt

Jm „Klaſſenkampf“ iſt auf der erſten
Seite in Fettdruck z leſen: „Jn Süptitz bei
Eilenburg ſtreiken 60 Holzarbeiter unter Führung
der RGO.“ Richtig iſt vielmehr, wie wir ſchon
berichteten, daß bei der Firma Gebr. Süptitz in
Eilenburg 28 Kollegen im Streik ſtehen, natür-
lich unter Führung des Holzarbeiterver-
bande s. Den notoriſchen Verrätern iſt eben jedes
Mittel recht.

Frauenabende.
Jeden Donnerstag, abends 8 Uhr, finden

jetzt wieder im Jugendheim die Frauenabende
tatt. Jm erſten Teil dieſer Abend ſollen Tages-
ragen behandelt werden, während der zweite Teil
der Unterhaltung gewidmet iſt.

Die Volksbühne bringt in ihrer nächſten Veran-
lung am Freitag, dem 13. Februar, „Frau

arrens Gewerbe von Shaw. Vorverkauf
in den bekannten Stellen. Dieſe Veranſtaltung wird
der geſamten Arbeiterſchaft empfohlen.

Rodelunfälle. Beim Rodeln am Sonntag in
den Hochburger Bergen ſind nicht weniger als 28
Unfälle vorgekommen, davon ſind 6 ſchwerer
Natur (Beinbrüche).

Ftreis SorgGu
Torgau SFtacit)

Armer Dr. Gereke.
Die „Torgauer Zeitung“, nach den

Wahlen genannte „Nazitante“, ſtellt in Fettdruck
feſt, daß Herr Dr. Gereke nicht für das Miß-
trauensvotum, trotz Mehrheitsbeſchluß ſeiner Par
tei, geſtimmt habe. Noch vor der Reichstagswahl hob
die „Torgauer Zeitung“ Herrn Dr. Gereke ſtets in
den Himmel. Nach den Wahlen macht man dort groß
in Nationalſozialismus, und da Gereke zu den erſten
Deutſchnationalen gehörte, die gegen Hugen-
berg ins Feld zogen, nimmt es uns nicht wunder,
daß er ſich gegen den Unfug ſeiner eigenen Fraktion
zur Wehr ſetzt. Die „Torgauer Zeitung“ hätte am
allerwenigſten Veranlaſſung, einen ſo ſtarken Förde
rer im Jntereſſe der unſicheren Naziſache fallen zu

laſſen. SHerr Dr. Gereke, im nationalen Lager iſt Un-
dank der Welt Lohn!

Das Reichebanner marſchbereit.
Am letzten Sonnabend fand ein unvermuteter

Alarm des Torgauer Reichsbanners

ànde: Creme leodor
h r der Haut sowie als Puderunterlage vorzügliche Dienste. Tube 60 Pf. und 1 Mk.,

In

Kürze erſtehen wird, abgeben. Näheres bei den
Vorträge ſich anzuhören. Genoſſen Schöne und Conrad.

ſtatt. Mehr als 70 aktive Mitglieder waren pünkt-
lich zur Stelle. Anſchließend daran fand ein kurzer
Aufmarſch durch die Straßen der Stadt ſtatt.
Jn der darauffolgenden Verſammlung konnte feſt
geſtellt werden, daß in den letzten 14 Tagen
20 Neuaufnahmen für das Reichsbanner ge
macht werden konnten. Die Kameradſchaft beſchloß,
geſchloſſen an dem Republikaniſchen Tag am 1. März
in Düben teilzunehmen.

Stadtverordnetenſitzung. Am Donnerstag
dem 12. Februar, abends 20 Uhr, findet im Stadt
verordnetenſitzungsſaal eine außerordentliche Stadt
verordnetenſitzung ſtatt, die ſich mit der Teilung der
Volksſchule beſchäftigen wird.

reis ichen
Die Ratten verlaſſen

das ſinkende Schiff
Jene In einer öffentlichen Verſammlung

ſprach der Genoſſe Vierbücher (Berlin). Jn
mehr als zweiſtündigen Ausführungen verſtand es
der Redner, den Nazis und ihren Hilfstruppen die
Maske vom Geſicht zu reißen. Einige Natiov-
nalſozialiſten, die kaum das Schulalter
überſchritten hatten, mußte der Verſammlungs
leiter durch die Polizei an die friſche Luft ſetzen
laſſen. Jn der Ausſprache ſprach Stahlhelm- Aſche
(Torgau) eine Minute. Er forderte die anweſenden
Nazis und Stahlhelmer auf, ihr eigenes ſinkendes
Schiff zu verlaſſen. Für unſere Partei war
dieſe Verſammlung ein guter Erfolg.

Neues Leben bei den Freidenkern
Bad Liebenwerda. Am Sonnabend hielten die

Freidenker in der „Kaiſerkrone“ ihre Jahres-
hauptverſammlung ab. Aus dem Bericht war zu
erſehen, daß es auch in Liebenwerda wenn auch
langſam vorwärtsgeht. Durch die Spaltung im
Frühjahr war die Gruppe vorübergehend in ihrer
Agitationsfähigkeit geſchwächt. Das kann aber als
überſtanden angeſehen werden. Die für das neue
Jahr vorgeſehenen Maßnahmen ſollen mit Unter
ſtützung der Mitglieder durchgeführt werden. Den
von der Oppoſition mit vielen großen Reden an
gekündigten Kampf gegen die Kirche hat noch nie
mand zu ſpüren bekommen. Es iſt auch leichter,
eine Organiſation zu zerſchlagen als aufzubauen.

Die Kaſſenverhältniſſe ſind gute. Die Vor
ſtand swahl ergab die

Wiederwahl in der alten Beſetzung.
Es wurde angeregt, in nächſter Zeit eine Mit

gliederverſammlung mit einem Referenten abzu
halten. Dazu ſollen diejenigen eingeladen werden,die wohl aus der Kirche ausgeſchieden ſind, aber

noch keiner Organiſation angehören.

Die Einheimiſchen ſind zu teuer.
Lauchhammer. Die von der Gemeindever-

tretung bei der Vergebung der Schulbau-

n orodont-Verkaufsstellen erhältlich.
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das Geſicht eines Lumpen oder Verbrechers oder ausgerüſtete Stoßtrupp konnte das Feuer löſchen, ſo
Vaterlandsverräters ſehen.arbeiten geübte Praxis hat in der letzten Zeit toßtrupp konnte das Feuert daß weitere Hilfskräfte nicht in Tätigkeit zu tretenin der Oeffentlichkeit wiederholte Kritik gefunden.

Auffallend ſelten nämlich erhielten örtliche Damit werden die Nazis wohl bald auch in brauchten.
rnehmer oder Handwerker, die ſich beworben Großthiemig aus geſpielt n. Die Nazis“ B Bedürftige Ortseinwohner,

tten, den Zuſchlag. Zur Aufklärung darf des ſollen nicht glauben, daß die Bauern dumm ſind. welche die Zuteilung von Mittageſſen
alb dienen, daß es ſich die Schulbaukommiſſion

ſowohl als auch die Gemeindevertretung zum
Grundſatz gemacht haben, dem jeweils Mindeſt-
fordernden die Arbeiten zu übertragen, da
nur auf dieſem Wege der große Bau in der preis-
werteſten und rationellſten Weiſe vollendet werden
kann. Wurde bis. her nur in einem Falle ein ört-
licher Handwerker berückſichtigt, ſo eben deshalb
weil wiederum auffälligerweiſe gerade die anſäſſi-
r Bewerber teurer, oft ſogar ganz erheb-
ich teuerer waren, als die auswärtigen. Nicht

Schuld der Gemeindevertretung alſo iſt es, wenn
e keine Berückſichtigung finden konnten. Anpaſ-
ſung an die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage und
ſchärfere Kalkulation ſind deshalb notwendig, wenn
hier ein Wandel eintreten ſoll.

Eine gemeine Nazi-Lüge.
Großthiemig. Vorige Woche fand hier eine

nationalſozialiſtiſche Verſammlung
ſtatt. Dabei hat der Referent Weber aus Anna-
burg behauptet, daß die Sozialdemokratie von Frank
reich Geld erhalten habe für die Zuſtimmung zu
dem Young-Plan. Dieſe gemeine Lüge glaubt
ihm zwar niemand bis auf ſein kleines Häufchen
Anhänger. Bezeichnend iſt aber, daß diejenigen, die
in der Verſammlung nicht vor langer Weile ein-
ſchliefen, geſagt haben, daß Weber im Kopfe nicht
ganz richtig ſein könne. Der Redner beleidigte die
Verſammlung noch dadurch, daß er ſagte: Wer
heute nicht zur Nationalſozialiſtiſchen Partei bei-
trete, ſolle nicht in den Spiegel ſehen, denn in dem
Spiegel würden ſie

aus der zu errichtenden Notſtandsküche für ſich
und ihre Famil r wünſchen, wollen ſich
in eine im Gemeindeamt (Einwohnermeldeamt) aus-

as anſcheinend die Nazis gern haben möchten.
Hoffentlich geben die Bauern bei den nächſten Wah
len dieſen Verleumdern die verdiente Quittung. t nliegende Liſte eintragen laſſen. Die Einwohner

Elſterwerda. Feueralarm. Dieſer Tage,ſſchaft wird gebeten, hilfsbedürftig erſcheinende Leutemorgens in der 4. Stunde, gab es Feueralarm. Sn auf dieſe Meldepflicht hinzuweiſen. Für das Mittag-

einem Grundſtück der Bismarckſtraße war ein St u -ſeſſen ſoll, wenn ſich die koſtenloſe Abgabe nicht er
benbrand ausgebrochen. Der von der freiwilli- möglichen läßt, nur ein ganz geringes Entgelt ge
gen Feuerwehr eingeſetzte und mit Minimaxlöſcher fordert werden.

Auch die Arbeiter- Radfahrer
räumen mit der „Oppo“ auf

Am Sonntag fand in Brachſtedt der Be und KPD. gearbeitet wird, beweiſen die Verhält
zirkstag des 12. Bezirkes im ArbeiterRad und niſſe im 3. Bezirk. Hier brachte man einen Ar
Kraſtfahrer-Bund „Solidarität“ ſtatt. Ver-ſtikel im „Klaſſenkampf“, der von vier Perſonen
treten waren 18 Ortsgruppen. Drei Ortsgruppen unterſchrieben war, von denen aber

waren nicht i r We r nur zwei ihre Zuſtimmung gegebeneſſengemeinſchaft“ war mit 15 Mann ver hatten. Dieſer Artikel ſtrotzte von Verleumdungen.treten doch mußte wieder ihre Straße a v vier Unterzeichner mußten ausgeſchloſſen wer
da der Bezirkstag ſich ihre Tiraden von der Ein en doch ſehen die zwei Nichtbefragten ihrer Wie
heitsfront nicht anhören wollte. deräufnahme entgegen.

Aus den Berichten der Bezirksfunktionäre war Die Berichte wurden ohne Debatte entgegenge-
zu entnehmen, daß überall gute Arbeit geleiſtet nommen, ein Zeichen, daß man mit der Arbeit
wurde und der Bezirk feſter denn je ſteht. Selbſt der Bezirksleitung einverſtanden war, was auchdie Mitgliederzahl iſt geſtiegen. bei den Wahlen zum Ausdruck kam. Gewählt wur

Gauleiter Bandermann ſprach in ſeinem den: als Bezirksleiter H. Landgraf (Paſſen-
Vortrag über die bundesſchädigende Arbeit der dorf), Bezirksſportleiter K. Götze (Canena), Be
„Oppoſition“. Es geht jetzt im Gau und Bund zirksjugendleiter P. Taneſch (Paſſendorf). Mo
wieder vorwärts. Mit welchen Mitteln von JG. torradfahrerobman A. Winter (Bruckdorf). Die

Wahl r rAls Delegierte zum Gautag wurden K. Götze
ne Winter, als Erſatzmann A. Blocksdorf ge

ählt.

Nach zahlreichen Jagden behaupteten geſtern im
Stuttgarter Sechstagerennen Preuß-
Reſiger allein die Spitze. Eine Runde zurück
ſolgen Krüger-Funda, nach zwei Runden Ehmer-
Tietz. Das letzte Paar liegt acht Runden zurück.

Dr. Bunner, der mit vier Jahren Ge-
fängnis beſtrafte Betrüger aus dem Deutſchen
Schwimmverband, hatte gegen das Urteil Berufung

Dieſe wurde in vollem Umfange ver
worfen.
Sportamtliche Bekanntmachungen.

Kartell für Arbeiterſport- und Körperpflege e. V.

Areis Schweinita
Die Torgauer Nazis verſuchen

die GPD.- Verſammlung zu ſprengen
Abrechnung mit v. Alvensleben und Dr, Meinhoff

Herzberg, den 10. Februar.
Mehr denn je ſcheinen die Torgauer Nazis

bemüht zu ſein, Gaſtrollen in unſeren Verſamm-
lungen zu geben. Es ſcheint bald ſo, als ob unſere
Verſammlungen der Tummelplatz nationalſozia-

wurde das bereits begonnene Referat der Nazis
unterbrochen und ſomit ihre Tat vereitelt. Da
ſie in der nunmehr folgenden Abrechnung nicht
Ruhe hielten, vielmehr durch ſtändiges Zwiſchen-
ruſen, wie Lügenpeters, Moſtrichrichter, Schwind

liſtiſcher Frechheiten und Auswürfe werden ſollen. ſler, Betrüger und Judenjunge r x lle. Heute, abend 8.30 Uhr, Kartellſitzung im
Man hat anſcheinend auf dieſer Seite eingeſehen, ver ſuche unternahmen, wurden ſie aus dem Gewerkſchaftshaus.
daß die Maſſen der Beſucher lieber unſere Ver- Raum gewieſen. Sie hielten darauf in einem 6. Bezirk. (Fußball) Am Sonntag, dem 15. Fe
ſammlungen ſtatt der ihrigen beſuchen. Mit un Nebenraum eine Parallelverſammlung ab. Die bruar, finden fo i Se e u uht:

Löckerling Schüler h Nr. 61:
(Merſeburg). Nr. 62:
(Waitſchies-Naundorf).

Ausführungen des dort amtierenden Referentenglaublicher Anmaßung und Dreiſtigkeit gehen ſie t o ntbung i gebe cheinen jedoch äußerſt inhaltlos geweſen zu ſein
zu Werke, um ihre Lausbübereien an den Mann

dorf). BlauWeiß fährt mit I., II. und Schüler nach dem8. Bezirk gegen Tetersroda. RegattaKlud weilt mit wei
Mannſchaften in Schkeuditz. Möckerling hat ſich verpfli tet,
am Karfreitag in Petersroda zu ſpielen.

Bezirksſpielausſchuß: Ballſchuh.

annſcha
loſenkuvrſus. Serienſpiel rig uneeihlget We e

atz unter er. ieIII findet leichjals in
Hin ſchon I

em Bezirk zu mere

eſetzt, dadurch wird die Beſtrafung von O. mitneu gang
aufgehoben.

Bennſtedt zum Serienſpiel gegen Erdeborn iſt anerkanntn von B. mit 5 Mk. iſt

zum „Jagdſchloß“
6.30 bis 7.30 Uhr.

8. Bezirk (Fußball). Sonntag, den 15. Februarfinden ine hen ſtatt: 13 Uhr: Gräfenhainichen it
gegen Jonitz II (W. Pahl). 14.30 Uhr: Gräfenhainichen I
egen Jonitz I (W. Pahl). 11 Uhr: Petersroda Schüler gegenlauWeiß Halle Schüler (Leibrich). 12 Uhr: Petersroda Jgd.

gegen Blau Weiß Halle Jgd. (Leibrich). 13 Uhr: Peters-
roda II Blau-Weiß Halle II (Otto Richter). 14.30 Uhr:
Petersroda I Blau-Weiß Halle I (Otto Richter). 14 Uhr:
Greppin I Renneritz I (Klöpzig). Jch bitte um pünktliches
Antreten. Franz Girmann (Renneritz) und Otto Schumann
(Petersroda) haben ſofort ihr Lichtbild einzuſchicken.

W. Körſten, Obmann.

letzte Schnecherichte von heute:
n --1 Grad, 90 Ztm. Schneehöhe, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut Ober

hof: —-2 Grad, 80 Ztm. Schneehöhe, 2 Ztm. Neu-
ſchnee, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Brocken: --4 Grad, 212 Ztm. Schneehöhe, Ski und
Rodel gut. erke: 3 Grad, ca. 70 bis 90 Ztm.
Schneehöhe, 2 bis 5 Ztm. Neuſchnee, Ski und Rodel
gut. Braunlage: --3 Grad, ca. 70 bis 90 Ztm.
Schneehöhe, 2 bis 5 Ztm. Neuſchnee, Ski und Rodel
gut.

Vereinsmitteiungen
Teutonia 08 Halle. Das Spiel HFC. Teutonia 08 I gegen

Kötſchen am Sonntag, dem 15. Februar, kann umſtändehalber
nicht ſtattfinden.

ichte Halle (Spielleute). Ab morgen, 12. Februar,findet W Uebungsſtunde a Donnerstag s
von 8 bis 10 Uhr in der Alten Volksſchule (Waiſenhausring)

ſtatt. Hennicke.RegattaKlub Halle e. V. (Spielleute). Unſere Uebungs-
ſtunden beginnen morgen, Donnerstag, abends 8 Uhr,
in der Alten Volksſchule (Waiſenhausring). Alles zur Stelle.

Moritzzwinger), und zwar in der Zeit von
Möllhoff.

Wittig.
Regatta- Klub Halle e. V. Bühnenprobe zum

en Donnerstag, abends 9 Uhr, imn morgenZoo. Alles muß erſcheinen!
RegattaKlub Halle e. V. (Handball). Spiel am 15. d. M.

RKH. Süd Ammendorf Jgd. fällt aus. Fichte Ammen-
dorf II und Schiedsrichter erhalten Sonnabend an dieſer
Stelle Beſcheid, ob Spiel ſtattfindet.

A.V. „GermaniaFelſenfeſt“ Halle. Freitag, 20 Uhr:
Uebungsſtunde fällt aus. Vollzähliges

licher Weiſe als wir ſie auf der Bühne erlebten.
Eindrucksvoll wird das „Arbeiten“ der Juſtiz-

zu bringen. Aeußerſt deutlich kam dies in der amſda der Führer der Nazis v. Alvensleben e g. Rang e e en c.8. Februar von uns abgehaltenen öffentlichen Ver dieſem keine Beachtung ſchenkte, vielmehr bemüht
ſammlung in Züllsdorf zum Ausdruck. Jn-war, an einem Fenſter einige Brocken von unſerem s
folge einer Auto anne des Torgauer Verkehrs Thema aufzuhaſchen. Scheinbar einmal ein lichter h
autos mußte der für dieſe Verſammlung be Moment bei ihm. zum Schaden wird's ihm nicht N2 C Iſtimmte Referent Gen. R. Richter und der Ver geweſen ſein. Als ſie jedoch einſahen, daß uns eue I
ſammlungsleiter Schippers einen großen Teil durch den Schutz der Polizei nicht beizukommen
des Weges zum Verſammlungsort zu Fuß gehen. war, verließen ſie. nichts hinterlaſſend als einen Die singende Stadt.
Sie kamen dieſerhalb erſt zirka 10 Minuten nach ſchlechten Eindruck, unter Heilrufen das Lokal. Die ſi Stadt“ iſt Neapel bei
der anberaumten Zeit im Verſammlungslokal an. Die Verſammlung konnte danach reibungslos zu Die ſingende Stadt“ iſ eapel, wobei

leiſe in Zweifel geſtellt werden muß, ob im wirk
lich en Neapel tatſächlich ſo viel geſungen wird
wie im Tonfilm-Neapel. Jn dieſem Neapel
lebt ein junger Fremdenführer, der eine wunder
volle Tenorſtimme hat. Eine reiche Wienerin ver-
liebt ſich in ihn, als er ihr die hiſtoriſchen Stätten
der Umgebung von Neapel zeigt. Aus dem Ver-liebrſein wird Liebe, die der ten mit der
ganzen Glut ſeines leidenſchaftlichen Herzens er
widert. Er zieht mit nach Wien und ſoll hier ſeine
Karriere als Sänger machen. Aber der einfache
Sohn Neapels verſteht ſich nicht auf die geſellſchaft
lichen Gepflogenheiten des fremden Landes. Er
träumt von einem einſamen Beiſammenſein mit
der Geliebten, ſte, die Weltdame, kann ohne die ge
ſellſchaftlichen z nicht ſein. Und ſo
zerbricht dieſes Verhältnis an der Verſchiedenheit
der Temperamente.

Dieſe Geſchichte, deren Konflikte uns heute nicht
mehr ſonderlich intereſſieren, iſt in den herrlichenRahmen der Landſcha von Neapel hineingewebt.

Man ſieht wundervolle Landſchaftsbilder, die zum
Teil auch ton lich ſehr ertgchech ausgewertet
ſind. (Regie Carmine Gallone).

Am ſtärkſten feſſelt immer wieder der herrliche

Ende geführt werden. Die noch anweſenden Dis-
kuſſionsredner aus dem Landbund pp. ſind über
zeugt worden, daß in unſeren Verſammlungen doch

Die Nazis, die mit mehreren Laſtzügen
erſchienen waren hatten dieſe Gelegenheit benutzt
inzwiſchen eine Nazikundgebung mit unſeren Be
ſuchern in Szene zu ſetzen. Durch den Eintritt
des nunmehr angekommenen Genoſſen Richter

Die Hazis wut der Anklagebank!

Das Urteil wird gefällt!

Oeffentliche Versammlungen
finden am Sonnabend, dem 14. Februar, und Sonntag,
dem 15. Februar 1931, in folgenden Orten statt.

Erscheint in Massen!

Gelegenheit iſt, ſich in ſachlicher, anſtändiger
Art auseinanderzuſetzen.

Sonnabend den 14. Februar, 20 Unr: S Sonntag, den 15. Februar, 15 Uhr: der len bei Särſeherſe r i
Staupitz, Dorfgasthaus Sitzenroda, Lokal Hermann ein mit ſicheren Strichen gezeichnetes menſchlich

ſympathiſches Bild des von ſtiller, tiefer Leiden
ſchaft erfüllten Jtalieners. Brigitte Helm t gen
„Dame von Welt“. Sie wurde jedoch vom Regiſſeur
etwas zu ſtark auf äußeren Schönheitseffekt be-
handelt. (Ufa, Leipziger Straße.) Gü.

Mordprozeß ar Dugan.
Das in Halle ſeinerzeit mit großem Erfolg

aufgeführte Bühnenſtück von Bayard Veillier
erlebt jetzt als Tonfilm, in Amerika in deutſcher
Sprache gedreht, erneute Erfolge ger Film, den
di urg herausbringt, lehnt ſich eng an das

Dautzschen, Lokal Däumichen
Großwig, Dorfgasthaus
Mückenberg. Lokal „Zur Eisenbahn“
Grabo, Dorſgasthaus

Prettin-Lichtenburg, Deutsch. Haus
Trossin, Lokal „Zur Erholung“
Flchtenberg, Lokal Belitz

Weinberge-Dobra, Lokal Große Nauendorf, Lokal Müller

Redner Reinhold Drescher, I. d. L., Arbeitersekretär Buchhoiz (Halle),
Walter Künne (Halle), Gewerkschaſtssekretär Dittmar (Halle), Parteisekretär
Fraenkel (Torgau), Parteisekretär Brenner (Halle) u. Dir. Alb. Müller (Halle)

z bringen die C.

maſchine und ihres Bedienungsperſonals gezeigt:
der Staatsanwalt, um ſeine vorgefaßte, moralin-
ſaure Meinung bis zum letzten Augenblick wie ein
Löwe kämpfend, der al der den Eid
zur Farce geſtaltet (ähnlich grotesk wie
von Robert Jungk verkörpert), der unnahbar
Wonende Vorſitzende, nur auf Wahrung der gött
lichen Autorität bedacht, die menſchlich, allzu
menſchlich empfindenden Herren Geſchworenen; ein
Syſtem, ganz dazu angetan, Menſchen zu zer
mahlen, Menſchlichkeit abzuwürgen, eine Blas-
r auf das „Ebenbild der Gottheit“. Auch

ier iſt die Spannung bis zum letzten Augenblick
vorhanden, konzentriſ zaſteigert. bis der Trick
des jungen Verteidigers, der um das Leben ſeiner
Schweſter kämpft, den wahren Täter entlarvt und
damit dem Jndizienbeweis einen vernichtenden
Schlag verſetzt.

Jn der Rollenbeſetzung finden wir die Namen
Nora Gregor als Angeklagte, Arnold Korff
als Staatsanwalt, ferner Egon von Jordan,
Julie Serda, Lucie Doraine u. g. Regie
wie Darſtellung ſind dem Charakter des Stücks angepaßt, nur techniſch bzw. ſprachlich bleibt einiges

zu wünſchen übrig. Der Film wird beſtimmt
großes Intereſſe finden. ht.

T. T. am ler egplag und C. T. Große Ulrichſtraße 51
bringen ab morgen, Donnerstag nachmittag 4 Uhr,
den großen Kriminal und Abenteuer-Tonfilm Hans in
allen Gaſſen“ mit Hans Albers. Mit dieſem Film

T. Lichtſpiele überhaupt bis jetzt noch nicht
Dageweſenes. Eine Fülle von Ueberraſchungen, eine Un
ſumme äußerſt gelungener und origineller Szenen eine
ſolche Menge von ſpannenden und abenteuerlichen Begeben
heiten dazu die ſchönſten Landſchaftsaufnahmen von Nizza,
Monte Carlo, Genf, der Schweiz uſw., laſſen Zuſchauer und
Zuhörer nicht aus ihrem Bann. Jm Rahmen einer voll
endeten Tonwiedergabe ſpielen und ſprechen: Hans Albers,
Camilla Horn Paul Heidemann ax Adalbert, Guſtav
Dießl, Betty Ammann. Alles Nähere heutiges Jnſerat.

Verantwortlich für Politit
fur Lokales. Kommunalpolitik,

Hauptſchriftleiter: Ernſt Loops.
und Feuilleton: Ernſt Loops;
Wirtſchaft und Gewertkſchaftliches: Gottlieb Kaſparek; für
Provinz. Sport, Film und Jugendbewegung: Felix Habicht,ie

Bühnenwerk an und bietet die ſpannende, glänzende
Charakteriſierungen aufweiſende Handlung in ähn

Back- und Dratröhre Camiſix
klektrische Küchenherde

klektrische Spartüche
„Vampyr“-Staubsauger

—m—m

kleatr. Oefen „furniculus“
Rungfunkgeräte
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Mort geheimnis
Der Mörder des Chauffeurs geſteht den Mord ein

des Ermordeten nach Berlin zurückgefahren, wo
n, er ſie in einer einſamen Straße ſtehen l

Das Verbrechen an dem 47jährigen Berliner
Chauffeur Franz Ponick, der vor etwa 14 Tage
in den t hen Morgenſtunden des 25. r
bei Ferch erſchoſſen aufgefunden wurde, iſt iept
reſtlos aufgeklärt worden. Der Täter iſt ein
22jähriger Händler Johannes Kablitz aus Ber
lin-Stegits.

Kablitz war ſchon vor wenigen Tagen unter
dem Verdacht der Täterſchaft feſtgenommen wor-
den. Er beſtritt die Tat jedoch, konnte anderer-
ſeits aber auch kein lückenloſes Alibi für die Mord-
nacht beibringen. Eine Hausſuchung in der Woh
gang ſeiner Mutter führte zu der Entdeckung der
Mordwaffe. An der Täterſchaft des Kablitz konnte
nicht mehr der geringſte Zweifel beſtehen. Trotz
dem entſchloß ſich Kablitz immer noch nicht zu
einem Geſtändnis. Vor mehreren Tagen verlangte
er nun noch einmal ſeine Frau und ſein Kind zu
ehen. Der Wunſch wurde ihm erfüllt, zumal man
offte, daß er dann ein Geſtändnis ablegen würde.

Statt deſſen verſchluckte Kablitz ſpäter in
ſeiner Zelle einige Löffel und Strumpfhalter,

offenbar um Selb
Der Zuſtand des K. war beſorgniserregend,

daß er ins Krankenhaus geſchafft und operiert
werden mußte. Nach der Operation hat K. endlich

eſtanden, den Chauffeur erſchoſſen zu haben. Er
annte Ponick, der ſeiner Aufforderung, nach Ferch

zu fahren, ſofort nachgekommen ſei.
Unterwegs ſei ſeine bedrängte Lage

eingefallen
und er habe überlegt, daß ein Chauffeur, der einen
W neuen Wagen fahren könne, auch Geld

i ſich haben müſſe. Bald darauf habe er den
Chauffeur hinterrücks erſchoſſen, ihn aus dem
Wagen herausgeſchleppt und in dem

Fahrt des Ermordeten in der Mordnacht weit
auseinandergegangen. S nach vielen Mühen
konnte einwandfrei feſtgeſtellt werden, daß die
o des Ponick um 11 Uhr am Ken
und Schützenſtraße in Steglitz geſehen worden war.Die Unterſuchun an e ging von

wägung aus, daß zwi rSteglitz und dem Fundort der Leiche in
gendwelche Beziehungen beſtehen müßten.

ord zu verüben. d

Ponick gelüftet

agelang waren die Angaben über die letzte

Januar, abends an der Ecke der Birkbuſ

der Er
ſchen der Straßenecke in

Ferch ir-

Die Beamten arbeiteten zunächſt in Ferch.
Es wurde all den Leuten nachgeforſcht, die ein
Auto beſitzen oder wenigſtens fahren können. Faſt
alle Alibis waren bereits nachgeprüft worden, alsman auf Kablitz ſtieß. Die Prüfung des Lebens-
laufes dieſes Mannes ergab ein ſehr en
Bild. Sein leichtſinniger Lebenswandel koſtete
ihn viel Geld. Ende voriger Woche verdichteren
ich die Verdachtsmomente gen Kablitz ſo c

er feſtgenommen und verhört wurde. Kablitz
behauptete, daß er am Tatabend und zu der kri-
tiſchen Zeit verſchiedene Lokale in Charlottenburg
aufgeſucht habe.

Das konnte ihm zweifelsfrei widerlegt werden.
Sein Geldmangel, den er verſchleiern wollte, hatte
ihn noch zu einem anderen Vergehen getrieben.
Kablitz hatte auch beſtritten, im Beſitz einer
Schußwaffe geweſen zu ſein. Als man aber die
Wohnung ſeiner Mutter durchſuchte, wurde die
Piſtole gefunden und beſchlagnahmt. Sachverſtän
dige unterſuchten ſie und kamen zu dem Ergebnis,
daß die Patronen, die man im Wagen des Ponid

auſgraben liegenlaſſen. Dann habe er die Droſchke

Wo iſt Gertrud Frenzel
Die Erinnerung an den Prozeß gegen den

früheren Bornimer Amtsvorſteher Frenzel iſt er
neut wachgerufen worden durch eine Verfügung des
Vormundſchaftsgerichts, das einen Antrag der Frau

ihr eine Zuſammenkunft mit ihrer Tochter
ertrud zu geſtatten, mit der Begründung der ſach

lichen Unzuſtändigkeit abgelehnt hat. Das Vormund-
t hat indeſſen der Antragſtellerin wiſſen

ſſen, daß der Pfleger der Gertrud Frenzel, der
Bornimer Arzt Dr. Stappenbeck, an ſich

gegen eine Zuſammenkunft zwiſchen Mutter und
Tochter nichts einzuwenden habe,

eine ſolche aber von verſchiedenen Bedingungen,
u. a. von der Vorauszahlung eines Reiſekoſtengeldes
von 200 Mk. abhängig t Dieſe Nachricht hat
in der Preſſe eine lebhafte Kommentierung gefun-

J

Fapaniſcher Dampfer geſunken

An der japaniſchen Küſte haben Schneeſtürme
ſchweren Schaden verurſacht. Ein franzöſiſcher und
ein japaniſcher Dampfer ſind geſunken; 30 Paſſagiere
fanden den Tod.

Um die Waffe Uerbans
Der Mörder des Berliner Kinodirektors, der

Artiſt Urban, hat kurz nach ſeiner Verhaftung an
gegeben, daß er die Mordwaffe in die Spree ge-
worfen hat. Taucher haben nun am Dienstag ver-
ſucht, die Waffe zu finden. Vorläufig waren ihre
Verſuche ergebnislos, obwohl Urban von einem in
der Nähe gelegenen Hotel aus unauffällig zeigen

um ſie vor Behelligungen zu ſchützen. Frau Frenzel

gericht über das Verlangen des Pflegers, 200 Mk.

efunden hatte, aus dieſer Piſtole abge-en waren.

den, woraus es ſich wohl erklären mag, daß jetzt
bekanntgemacht wird, daß Gertrud Frenzel ſich nicht
mehr in der Familie des Dr. Stappenbeck, ſondern
an einem Ort etwa 400 Kilometer von Berlin ent
fernt befindet. Jhr Aufenthalt wird verſchwiegen,

ſoll die Abſicht haben, ſich beim Vormundſchafts

Reiſegeld zur Verfügung zu ſtellen, zu beſchweren
und zu verlangen, daß

ihr der Aufenthalt ihrer Tochter bekanntgegeben
werde.

Die Entfernung Gertrud Frenzels aus dem Hauſe
ihres Pflegers dürfte auch aus dem Grunde erfolgt
ſein, daß gegenwärtig mehrere Beleidigungsprozeſſe
eingeleitet worden ſind, in denen das junge Mädchen
wiederum als Zeugin auftreten muß.

Staatsanwaltſchaft hat am Dienstag gegen Urbau
Anklage auf Mord in Tateinheit mit ſchwerem Raub
og Todeserfolg und unbefugtem ffenbeſitz er

oben.

Wahnſinnstat eines norwegiſchen
Kapitäns

Eine Schiffstragödie hat ſich auf dem norwegi-
ſchen Dampfer „Hivaried“, der geſtern in Baltimore
einlief, abgeſpielt. z7 der Fahrt wurde der Kapitän
vorgeſtern früh plötzlich wahnſinnig, bedrohte die
Beſatzung und verwundete den Erſten und Zweiten
Offizier. Schließlich gelang es, ihn zu überwältigen
und in Eiſen zu legen. Der Zweite Offizier hat
Schußverletzungen an der Bruſt davongetragen, wäh-

Hedin kehrte am Dienstag aus dem fernen Oſten

le Expeditionen erzielten Ergebniſſe, die

5

Der berühmte ſchwediſche Forſcher Sven

nach Stockholm zurück.

Jn einer Unterredung mit dem Vertreter des
„Soz. Preſſedienſt“ in Stockholm beſchrieb Dr.
Hedin die in den letzten Jahren von den unter
ſeiner Leitung ſtehenden acht inneraſiatiſchen wiſ

ämtlich außerordentlich vefriedigend ausgefallen

Furchtbarer Familienmord bei Strausberg (Mark)

e e S 3Links: Der Arbeiter Ernſt Fallmer, der ſeine fünfköpfige Familie tötete und dann Selbſtmord be
ging. Rechts: Die Kate der Familie Fallmer in Gielsdorf bei Strausberg (Mark), in der ſich

die furchtbare abſpielte.
Jn dem Dorf Gielsdorf bei Strausberg ermordete er 32jährige Arbeiter Fallmer ſeine Frau, mit
der er lange in Unfrieden gelebt hatte, ſeine beiden Kinder, ſowie Schwiegermutter und Schwager

und beging dann Selbſtmord.

Sven Hedin zurückgekehrt
rer 11 Schweden, 5 Chineſen, 2 Teut-
chen und einem Dänen beaufſichtigt und um-
faßten vor allem geologiſche, meteorologiſche, ethno-
graphiſche, botaniſche und zoologiſche Unterſuchun-
en. Auf Grund von eingehenden wiſſenſchaftlichen
eobachtungen ſeien genaue Karten von den

durchforſchten Gebieten angelegt worden. Außer-
dem ſeien mehrere tauſend Gegenſtände aus den
verſchiedenſten Wiſſensgebieten geſammelt worden.
Die Forſchungsarbeiten ſollten noch etwa zweiſeien.

Jm Mittelpunkt der Forſchungen ſtänden die
Provinzen Sinkiang und Kanſu. ſowie die

Wüſte Gobi.

Die Forſchungsarbeiten würden von 19 Fach-

Regierung über den Flaggen-
ſfkandal.

W dem Hamburger Flaggenſkandal der Reede-
rei Vogemann, die eins rer Schiffe unter der
PanamaFlagge ſegeln läßt, nimmt die Reichs
regierung in einer Erklärung Stellung, in der
es heißt: „Vom nationalen Standpunkt iſt esnicht nur bedauerlich, ondern auch ſchärfſtens zu
verurteilen, daß eine Hamburger Reederei dieſen
Schritt vorgenommen hat, um ſich der deutſchen
hebung und der Pflichten der Sozial-
e ung zu entziehen. Völkerrechtlich
iegen die Dinge ſo, daß die Staaten Panama und

Deutſchland ihre Flaggen anerkennen, ſofern ein
amtlicher Ausweis über die Führung der Flagge
beigebracht wird. Das Reichsverkehrsminiſterium
wird feſtſtellen, ob das Schiff „Vogtland“ einen
gültigen Flaggenausweis von Panama hat und
ob es aus dem deutſchen Seeſchiffsregiſter aus
gelöſcht iſt. Mit der Unterſtellung des Schiffes
unter die Flagge von Panama hört die Geltung
deutſchen Rechts auf dem Schiffe auf.“

Anklage in Spanien. Nach einer Meldung aus
Saragoſſa ſind die Akten gegen die der militä-
riſchen Aufwiegelung angeklagten Offiziere und
Unteroffiziere von Jaca nunmehr abgeſchloſſen
worden. Sie umfaſſen 77 Anklagen. Höchſtwahr-
ſcheinlich wird für vier oder fünf der Angeklagten

Jahre fortgeſetzt werden.
Dr. Hedin beabſichtigt im Frühſommer wieder

nach ſeinem Hauptquartier Peking zurückzukehren.
Seine Schwedenreiſe ſoll der weiteren Organiſa
tion und der ökonomiſchen Sicherung der Expedi
tion dienen.

h

die Todesſtrafe und für ungefähr ein Dutzend
mußte, wo er die Waffe hingeworfen hat. Die rend der Erſte Offizier nur leicht verletzt wurde.

Haung mit einer Jugendomkts-
pflegerin

reckiliftte runde Crlefsvsuisse
Fern vom Lärm des Tages kämpft eine feſt-

geſchloſſene Front unermüdlicher Menſchen gegen
die grauenhafteſten Exzeſſe der Armut und des
Elends, ſucht mit unzureichenden Mitteln wenig-
ſtens die heranwachſende Jugend aus der ſchlimm-
ſten Not zu reißen, vor Verwahrloſung und Ver
brechen zu retten. Das ſind die Pflegerinnen und
Pfleger der Jugendämter, Menſchen, die ihr Leben
dazu nützen, gefährdete Leben zu bewahren, Licht
zu bringen in die düſteren Stätten, in die keine
Sonne dringt. Groß wie die Not iſt das Feld der
Arbeit dieſer Pfleger; am größten naturgemäß da,
wo die Armut vorwiegend ihre Quartiere hat. Jn
Berlin beiſpielsweiſe hat es zu Zeiten

allein im Bezirk Wedding vierzigtauſend
Arbeitsloſe

gegeben. Sechsunddreißigtauſend Schulkinder ge-
hören in den Bereich dieſes Jugendamtes. Wie
groß die Not iſt, das mag allein die Tatſache be-
weiſen, daß in der Zeit der Jnflation jeder zweite
Menſch hier aus öffentlichen Mitteln unterſtützt
wurde. Noch vor einiger Zeit gab es hier ein-tauſend erwerbsloſe Jugendliche.

Dreißig Pfleger und Pflegerinnen arbeiten in
dieſem Bezirk. Jede Pflegerin hat durchſchnittlich
dreihundert Familien zu betreuen. Was ſie zu
leiſten hat, kann man ſich erſt dann ungefähr vor-
ſtellen, wenn man ſie einmal auf einem ihrer all
zeit ſchwierigen Gänge begleitet.

Jnm jeder Wohnung, in jeder düſteren Stube hat
die Pflegerin ein anderes Stück Elend zu bekämp-
fen. Da gehen die Kinder nicht zur Schule; dort
ſind Familienſtreitigkeiten zu ſchlichten, hier Ver-
brechen zu verhüten oder ihre Folge zu tragen;
dort muß man die Kinder den Eltern abnehmen

aus dem Norden Berlins
und da wiederum ſind die ſittlichen Zuſtände
grauenerregend. Oft iſt der Anblick der helfenden
Frau nicht beliebt. Zwar gibt es Leute, die ſie
mit dankerfüllten Augen freundlich grüßen; oft
aber auch

winkt ihr ein drohendes Küchenmeſſer,
und nicht ſelten folgt unfrommen Abſchiedswün-
ſchen ein Kübel kalten Waſſers hinterher. Beſon-
ders, wenn den Eltern wegen Unzuverläſſigkeit
das Sorgerecht über ihre Kinder entzogen werden
muß, dann ſetzt es oft recht ſchwere Kämpfe mit
rabiaten Vätern und hyſteriſchen Müttern.

„Hier“, ſagt die freundliche Pflegerin, die ich
begleite, vor einer triſten ſchmutzigen Wohnung,
„hier hätte ich beinahe einmal ordentlich mit einem
Krückſtock abbekommen. Hier hauſte ein Kriegs-
beſchädigter, ſchwer tuberkulös. Mit ſeiner Stief-

Zimmer. Die Kleinſte brachte ich in Fürſorge
erziehung. Das wäre mir faſt ſchlecht bekommen.
Aber ich war ſtärker als der Mann.“

Sittlichkeitsverbrechen ſind hier eins der trau-

hatten wir
in einer einzigen Woche zehn Fälle von Sitt

lichkeitsverbrechen an kleinen Kindern

allein in meinem Bezirk.“

Frau an irgendeinen traurigen Fall

ordentliche Frau ging von ihm fort.

Frau, die früh arbeiten ging. Er

tochter hatte er drei Kinder. Alles hauſte in einem

rigſten, leider nicht ſeltenen Kapitel. „Neulich

Jedes Haus. jede ſchmutzige Mauer erinng t
„Sehen

Sie, hier wohnte ein Trunkenbold. Seine erſte,
Das Kind

blieb bei ihm. Er heiratete wieder eine ordentliche
ſelbſt war

lebenslängliche Zwangsarbeit gefordert werden.

in der Ritze zwiſchen den Betten der Beiden. Nach
wei bekommt das Mädchen ein Kind.
wei 1 lang hat es ein Verhältnis mit dem

eigenen Vater gehabt. Es konnte ſelbſt nicht
unterſcheiden, was väterliche Liebe, was Trieb
war. Sie hat ihren Vater ſehr gern gehabt. Jetzt
iſt ſie in Fürſorgeerziehung. Es iſt leider nicht die
einzige vierzehnjährige Mutter, die ich in meinem
Bezirk habe.

Jch habe ſogar zwölfjährige Mütter.
Und was ich bitte Sie ſoll einmal aus den
Kindern dieſer Kinder werden?“

Wir kommen an einem Milchladen vorbei. Da
arbeitet ein kleines Weſen. „Das iſt auch ein
Mündel von mir. Neunzehn Jahre alt und wiegt
fünfundſiebzig Pfund. Vurch Zufall habe ich feſt-
geſtellt, daß es ſchwere Morphiniſtin iſt. Sie muß
irgendwo einen Apotheker haben. Aber ich kann
den Menſchen nicht ausfindig machen.

Weiter geht es Haus um Haus, Not an Not.
Hier wohnte eine Familie mit acht Kindern.
Kinder aus der erſten Ehe des Mannes, Kinder
aus der erſten Ehe der Frau, Kinder aus der Ehe
der Beiden. Was die alles angeſtellt haben, das
können Sie ſich gar nicht vorſtellen. Das Gericht
hat Strafen gefällt wegen Homoſexuglität, wegen
Vergehens des Vaters an ſeiner unmündigen Toch-
ter, wegen Kupvelei, wegen Abtreibung. Und da
wuchſen die Kinder auf. Wir haben ſie ſchließlich
alle acht in Fürſorgeerziehung geben müſſen.

Unendlich viel Schuld trägt die hier
geradezu grauenhaſte Wohnungsnot.

Ganze Familien, mehrere Generationen oft, hauſen
in einem Zimmer, in einem Bett. Wenn man
das mit anſehen muß, dann wundert man ſich über
nichts mehr.

„Und doch“, ergänzte meine Führerin, „gibt es
auch Fälle, in denen die Wohnungsnot nicht ver
antwortlich zu machen iſt. Jch will Jhnen einen
Fall erzählen. der mir viel Arbeit gemacht hat

Die fünfzehnjährige Tochter eines hochgeachteten
arbeitsunfähig. Das zwölfjährige Mädchen ſchlief

Das Heck der „Vogtland“ mit der PanamaFlagge
im Hamburger Hafen.

die Fürſorgeerziehung zu vermeiden, gab der Vater
ſie in ein Schweizer Penſionat. Auch da tat ſie
nicht gut. Ging fort. Kam aber nicht wieder
heim. Jn Freiburg fanden wir ihre Spur. Die
Fünfzehnjährige, die außerordentlich ſtark ent-
wickelt, mindeſtens wie neunzehn, zwanzig Jahre
alt ausſieht, hatte nachgewieſenermaßen mit min-
deſtens fünfzehn jungen Leuten gegen Entgelt ver
kehrt, mehrere angeſteckt und lag ein halbes Jahr
ſchwer krank in Freiburg. Eine Pflegerin brachte
ſie zu uns. Kaum war ſie da,

ſo rückte ſie wieder aus.

Jn der Friedrichſtadt lebte ſie als Proſtituierte.
Jch machte das Café ausfindig, in dem ſie ver-
kehrt, und ging mit einem Pfleger hin. Eine
Kollegin von mir rief uns auf die Straße heraus
und übergab uns einen Zettel von Jlſe. Sie käme
nicht in das Café, da ſie uns geſehen habe. Jch
ſuchte ſie in verſchiedenen Kaſchemmen. Sie ließ
mir ſagen, daß ſie ſich die Haare habe ſchneiden
und färben laſſen und meine Bemühungen zweck
los ſeien. Die Polizei ſucht ſie. Jlſe iſt nicht zu
finden.“

„uUnſere Arbeit hat Grenzen“, ſagt die Pflege
rin mit einer gewiſſen Reſignation. „Wir können
lange nicht ſo viel tun, wie wir wolten, und wie
notwendig wäre.

Zu allererk aber müßten menſchenwürdige
Wohnungsverhältniſſe da ſein.

Dann würde vieles nicht geſchehen. Das Traurigſte
aber iſt, daß auch dann, wenn wir dieſe armen,
dieſe zum Teil ſchlechten, verbrecheriſchen und
minderwertigen Kinder in Fürſorge bringen, erſt
der kleinſte Teil getan iſt. Mit einundzwanzig
Jahren werden alle wieder der Geſellſchaft zurück
gegeben. Wir Fürſorger ſchreien nach einem Be
wahrungsgeſetz, das die Geſellſchaft vor
aſozialen Elementen ſchützt.“

Aber, das iſt die bittere Frage, die einem auf
den Lippen laſtet: Sind denn die Aſozialen aus
freien Stücken ſo geworden? Hat ſie nicht grenzen

Rektors ſtahl in Nachhilfeſtunden, die ſie gab. Um ioſes Elend erſt dahin gebracht?
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Donnerstag, R Mk. der beliebten Soubrette:
Halle 20 248 Uhr: Nund. Tiſch 30 t z VSASJ. (Geſamtgruppe). Sonntag. Hotel h e m ese

den i. Februar bung 10 über. J Stadi lemdery fre f.Peneke in der erfolgreichen Operette:
Operette von
Jean Gilbert.
Zahlung der

3. Stammkart
Rate erbeten.

Jugendhbeim Sitzung d. Zentralvor-ges Es iſt unbedinate Pflicht
eines jeden Zentralvor ſtandsmit-
gliedes pünktlich zu erſcheinen.

Süd Freitag, den 13. Febr.
fällt der Grppenabend aus. Partei
mitalieder deteiligen ſich an derJahres Houptverſamm'ung, alle
übrigen gehen zur FGJ. Veran-ſtaltung m Volkspark“. Eintritt
20 Pfg. Karten ſind beim Gruppen-
leiter zu haben.

Neſtfalken. Donnerstag, den 12.
Februar, pünktlich 15 Uhr im Heim
Lichtbilder. Keiner darf ſehlen.

Aus dem Bezirk
Arbeiter-Wohlfahrt.
Mittwoch. 11. Februagr,

bei der Genoſſin Ecke. Mühlenſtraße.
Zuſammenkunft.

Donnerstag, den 12.
Februar. 20 Uhr. im

Tivoli W talieder-Verſammlung.
Zablreiches Erſcheinen erwünſcht.
SchladebachKötſchau- detſch-

DonnerstagLehnaAltranſtädt. 2.Jetruar,
abends 8 Uhr, m Lokal Becker in
Schladebach öffentliche Volksver
ſammlung. Thema Die Nazis au'
der Ankſagebank“. Rei. Gen. Buch
holz (Halle. Genoſſinnen und Ge
noſſen erſcheint in Maſſen.

Freitag. den 13. Febr.ewitz. nachm. 4Uhr. im Lokal
rerſch Erwerbsloſenverſammluna.

Parteiſekretär Gen. Fränkel Torgau
wird über das Erwerbsloſenge'etz
referieren. Zutritt zu dieſer Ver
ſamm'ung haben nur Mitglieder
der SPD. und Gewerkſchaftskollegen
der Amſterdamer Richtung.
Dölan Sonnabend, den 14. Febr.

U. abends 7.30 Uhr, im „Heide
ſchlößchen“ Verſammlung. Vortrag
der Genoſſin Schov. Alle Genoſſinnen
und Genoſſen von Dölau, L eskauund Schiepzig müſſen reſtlos und
pünktlich erſcheinen. Auch das Er
ſcheinen der Frauen unſerer Ge-
noſſen iſt erwünſcht. Volksblattleſer
und Gäſte ſind willkommen.

Sonnabend,Schlettau Benchlig. S derr
abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zum
weißen Schwan in Schlettau Mit
aliederverſammiung. Tagesordnung
Jahresbericht. Wahl des Vorſtandes,

ahl eines Deleaterten zur Unter
bezirkskonſerenz, Verſchredenes. Das
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt
dringend notwendig.

Sonnabend, 14. Febr.,Großkayng. avds. 8 Uhr. im Lokal
Ohme gemeinſame Mitaliederver-
ſammlung mit dem Reichsbanner
Ppeblises Erſcheinen aller iſt

i 0

Roſchsdanner O

Geiststrabe 24/26

KlemeAnzei
haben tot

Schwan waldmäde

Gastspiel Apollotheater Wien

dw
Ab morgen Donnerstag, nacim. 4 Uhr

In beiden Theatern gleicheeitig

Fannns bder Liebling des Pudiikums. Der typische Ur- Berliner mit
seiner schlagfertigen Kebheit in dem neuen 100igen

Kriminal Ton- und Sprechfilm

Hans in allen Gassch
Nach dem spannenden Roman „Smarra“ von Dr. Ludwig Wolft

In den weiteren Rollen spielen und sprechen
Paul Heidemann Camilla Horn Gustav
Diess Max Adalbert Betty Amann Max

Wiimsen

Ueber dieses Thema

Sonnabend den 14. februar, 20 Uhr

leandsberg. Zum goldenen öwen“
Reußen. Gasthof Zeidler
lemsel, Gasthof
Selben, Gasthof
Freiroda, Gasthof Hebenstein
laue, Gasthof
Doberschlütz, Gasthof Künzler
Battaune, Gasthot
Paschwitz, Gasthof
Jesewitz, Gasthof

Sonntag, den 15. fehruar, 14 Uhr
Gueis, Gasthot

Redner: Dr. Hertz,
Schaumburg, Loops, Kasparek,

der Arbeiterklasse, daß i

ökkentlichen Versammlungen
gesprochen und dabei mit den Nazis abgerechnet werden.

so in den nachfolgenden

Sonntas, den 15. fehruar, 15 Uhr:

Wiedemar, Gasthot Blaue
zwochau, Gasthot Kohlmann
Cletzen, Gasthof
Pressen, Gasthof
Hohenprießnitz, Gasth. Zur Linde
Tiefensee Gasthof
Ponhritzsch, Gasthof Grosse
Kl. -Lissa, Gasthof

Sonntag den t5. februar, Ubr:
Löbnitz, Gasth. „Zum Eichen-Ast““
Schladitz, Gasthof

Peters, Drescher, Möller, Franken,
Wielepp, Müller, Bunle, Schwahn.

Parteigecnossen, Arbeiter Republikaner
Kommt in Massen zu den Versammlungen und zeigt den Feinden

hr dem Nazispuk ein Ende bereiten wollt.

a 77
frauenleiden, Bleichsucht u. Blutarmut

hilft Dir
das Kreis Eisen-MoaorbaZad Liebenwerda

Neue technische Leitung
Man verlange Proepekt

Chaiselongues od. Liegesotas

Herab
e

Swtanne-

kiche, birke, Nußb. im.

130 cm m. Wäſche
einrichnung 79 Mk.

130 cm mit 3tei
Anſicht 98 M.
130 cm mit W. u.
Spiegel 119 Mt.
150 em m. W. u.
Spiegel 150 Mk.

G. 105, 125
53, 65,90, 98,chnwarz-Rot Co

wir lenm n i. 9
Ortsverein Halle.

Donnerstag, den 12. Febr., 20 Uhr,
im Gewerkſchaftshaus Vorſtands-
ſitzung Abterlungsfühbrer u Kaſſierer
nehmen daran teil. Die Abrechnung
der Karten zum Koſtümfeſt muß
r Donnerstag abend er-

gen.

Das ausgezeichnete Beiprogramm bringt

Mickv Maus foxtönende Wochenſchau
als fahrender Sänger (Die Stimme der Welt)

Auf der Bühne CT. Riebeckplatz
Praian, das Universalgeme
und Meisterimprovisator, in seinen staunenerregenden

Leistungen.

konmt
Zu uns!

Wir laden alle Parteigenossen, Ge-
werkschaftler. Sportler usw. zu unser.

am Sonnabend. dem 14. Februar,
20 Uhr im Zoologischen Garten“ ein
Programm: 1. Revue „Der sport im
Wandel der Zeiten 2. Tanz Gute d
Musik. Eintritt: 1.25 Mk. Mirgl.

fheater der Komiker

Tel. 25691l (Mod. Theater) O Uur

Täglich:
Die große

lach-
parade
5 Komiker
2 Kapellen
5 Fabians

ärztliches Hausbhuch
kin modemes und übersicht-

liches Hausarzt Buch

von Dr. Th. Robert,
H. Döhler und anderen.

NVeuzeitliche Heil Methoden
durch Biochewie. Homöopathie
Pflunzen- und Naturheilmittel.

12
Maskenball

und das beliebte

Eichhorn Duo
Karten zum Maskenball im Vor-
verkau' Damen 1,00 Herren 2,00

Mit Anhang:
krsle Hilfe bei Unglücksfällen

346 Seiten mit vielen Ab-
bildungen. Ganzleinen.

Erwerbslose 40 Mkſegatis ins ſialle e.

für die Hausfrau ist der Anzeigenteil
es Weitverbreiteten „Volksblatt“!

k. Jugendiicne 60 A. Die Leserin wird natürlich bei allen
Einkäufen die Geschäſte bevorzugen,
ie ihr ihre Angebote durch eine

mee Anzeige im Volksblatt“ über-Preis 4,80 M. SDoolog ischer Har ten Monogramm- esovders billige mitteln.

Zu beziehen durch die Donnerstag, den Z. Februar, u. Maschinen- h 7,z,z,z,j- zVolksblatt- Buchhandlu eheaber Art

Kinderkostümfest I 130 en ren witHalle a. S. Gr. Vhiehbstr 27
r unter Leitung v. Herrn Mühle. C he, Mk. 78.-

aus n Eintritt Erwachsene 90 Pfg. II Atäiig. Angeht v.
Kind. 25 Pfg., für Abonn. frei I ischias-, Gicht- u. V ascbe!. Mk. 98.. Für die berufsſchulpflichtigen Jugendlichen wird wäh-

130 em breit. mit rend der Dauer ihrer Erwerbsloſigkeit die SchulpflichtJeden Sonntag ab 4.30 Uhr „-y-- S Kdermatismus Wäschef. u. Spieg. bis zum 31 März 1931 um einen Zuſatzunterricht bis

mit Spiegel

kranken Mk. 118, 18 Wochenſtunden erweitert. Sie ſind verpflichtet, gen er onzert teile ich gern Wasch kommoden mäß S l des Ortsſtatuts auch dieſen Zuſatzunterricht an
gegen 15 Pfg. den von der Schule feſtgeſetzten Tagen und Stunden

zn jed Keſtauranon Rückporto ſonſt von Mk. 80, an regelmäßig zu beſuchen und am Unterricht teilzunehmen.er koſtenfreimit, Naehbtschränke Halle, den 10. Februar 1931. Der Magiſtrat.
sund bei deinem Frieur r de

verlange das

Kreis- Einwohner

spare bei der

Kreis-
Sparkasse
roraue ElbeKreishaus, Paradeplatz
Dort sparst Du sicher!

R leid um 1Volksb t n burger Lahnogsdedinungen
Zeit befreit Bettenhaus

de.J Wenn Bruno Parisl. Stieling
Falls Kantinenpächt. Kl. Ulrichstraße 21 2.

frankturt/ Der 296 bis Domplatz 9

zum Abonnement auf! Familienürucksachen

ſücht vorbanden, fordere Jdenſtraße I Min. vom Markt 3. ſ.

Tagesordnungnem ſchweren Transport frei. zur Sitzung der Gemeindevertretung der Gemeinde
Jschias- und Entgegenkommen Leung am Montag, dem 186. Februar 1931,

9.15 Uhr, im Sitzungsſaale des Verwaltungsgebäudee
in Leung, Rathausſtraße l.
Oeffentliche Sitzung.

Neubauprojekt Dornburg Keller Entgegenkommen
der Gemeinde).
Grundſtückstauſch mit dem Maurermeiſter Albin

inrich.
ergleich zur Beſeitigung eines Einſpruchs widerden Fluhtinienplan s

4. Dienſtſiegel.
5. Anträge und Wünſche.

w. liefert ſchnell, auber und preisweri! Leunag den [0. Fehruar 1931.
Halleſche Druckerei Geſellſchaft Der Gemeindevorſteherm. b. H., Große Märkerſtraße 6. ren pprit

flurgarder oben
27. bis 65. Mk.
Gebr. Jungblut
Halle (Saale)

Abrechtstraße

37

Eigene Woerkstijtten.
Entgegenkommende ZahlmacheBbettenhans Bruno Paris

Kl. Vlrichetraße 2 bis Dowplatz 9
3 Minuten vom Markt.

TI T Tin Halle (Zentrum)
die ſich empfehlen.

M. Anders, Alter Markt 33
Café Alsleben, Steinweg 34
Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße 37
Café Bauer, Große Steinſtr. 74 (Paul Sickel)
Central Hotel mit Kloſterbrän, am Hallmarkt
Café David, Geiſtſtraße
„Blaue Grotte“, Oleariusſtraße 1
„Fledermans“ (B. rig r. Ulrichſtr 44
„Franzié auerhalle“, Kuhgaſſe
Fremdenhe m Storoſt, Harz Nr.
Café Zum Freiſchütz“, Kl. Ulrichſtraße 2)
„Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44
„Goldene Kette“, Alter Markt 11
„Goldenes Herz“, Mansfelder Straße 57

t De w t 7 e„Grüne Tanne“, Reſtaurant u. ewirtſchaft,Mansfelder Straße 88 wa
andelsvörſe, Talamtſtraße

Hädrichs, Töpferplan 6
Café Hohenjollern, Geiſtſtraße 38
Café H. Hopfgarten, Ranniſcheſtraße 13
„Jagdſchloß“ Moritzzwinger
Café König. RobertFran s
Kochs Kunſtlerſpiele, Jägeragaſſe
Kothe, Wilh., Gr. Steinſtr. 67, Stadtbad gegenüb.
A. Kunth, Alter Markt 21
E. Leuſchner, Albrechtſtraße
O. Löwe, m
„Mars la Tour“, Gr. ger IM. Märkl, Gr. Brauhausſtra
Modernes Theater.
Café Moritzburg, Kl. Ulrichſtraße
A. Noack, Ankerſtraße 11
„Obbörſe“, Bargaſſe 4

tzolds Reſtaurant Charlottenſtraße
afé H. Pfautſch, Gr. Steinſtraße 7
romenaden-Cafés, Waiſenhausring 16
afé Pudmenskn, Gr. Steinſtraße 23

„Rakete Kabarett, Kleine Klausſtraße 7
Café Roland, Marktplatz 23
Reſtaurant „Paſſage“ (Herm. Ott), Harz 15
Sankt Nikolaus, Café, Reſtaurant, Bierhalle,

Gr. Nikolaiſtr. 9--11 und Gr. Ulrichſtr. 3
Café Schmauch. Gr. Ulrichſtr. 51
Stadttheater-Reſtaurant, Univerſitätsring 2
Uhlitzſch, Gr Märkerſtraße
M. Wolter. Kl. Ulrichſtraße
„Zur Salzquelle Fr. Jaeck Graſeweg 15
„Zur Eieborſe“, Mansfelder Straße 3
„Jum Sandberg“, Leipriger Straße l
Café Zorn., Leipziger Straße 93

Jede Zeile koſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird init dem Bezugsgeld eingezogen

liſtiſch
warf
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